










ne

2 SJ A

1 —u
TJ

J—

T

d
S

AuuauænrpD Au—

A rß 7αÑανleudriedte  de Abiti h Jte S
J



Hiſtoriſches Jubel—
eſiruche

gunghue n
Zwiſchen

Dem theuren Ruſtzeug GOttes

D. Waartin Kuthern
Und

Dem bekannten AblaßKramer

Sohann Fetzeln/
Worinnen beyder Perſonen gantz ſonderbarer

Lebens-Wandel, wie auch die gantze Geſchicht der
Reformation und Ablaß-Kram, nebſt vielen andern 5

beſchrieben iſt.
Kealien, kurs, deutlich und ungeheuchelt —S J—

J J*
Vrſter Fheil.

hHamburg zu finden unter der Borſt 1730.





S

Vorrede.

Wahrheitliebender Leſer!

urud M Ey Gelegenheit und Eintritt des durch GOttes Gnade gluck
lich erlebten zweyten Augſpuraiſchen Confeſſions- Jubilæi, ſo

n den 25. Junii dieſes r7zoſten Jahres gefallig, ſtelle ich dir all
v hier in dem Reiche der Todten zwey ſonderbare und ſehr wohl

ren und ſel. Mann D. tHartin Luthern und dem in aller Welt beruffe

nen AblaßKramer Johann Cegzeln ſo da, nebſt ihrer wahren Lebens

vigen halten, was ſich von Anfang oer Keformation, bis zu deren gluckli
Geſchicht, eine gans genaue und uugeheuchelte Unterredung von alle demie

chen Endigung, merckwurdiges benepen und zugetragen hat, und kan durch

dieſes aus lauter glaubwurdigen Scribenten und unleugbaren Zeugniſſen,
kurtz zuſammen getragene Geſprach, dem gemeinen Mann, ſo wohl die gan
tze Reformations-Hiſtorie, als auch die damahlige Beſchaffenheit des
Pabſtthums, AblaßKram und die Urſache des BaurenKrieges, gantz ei
gentlich bekannt und wiuend gemachet werden. Der Verfaſſer kehret ſich
ubrigens an die Widerfacher und Feinde dieſes heiligen Evangel. Glau
bens gar nicht, ob ihm ſchon wiſſend, daß denenſelben dieſes GOttgehei
ligte Jubel und DanckFeſt und die davon edirten Schrifften ein rechter
Stachel in ihren verblendeten Augen iſt, und mit Schmahen und Laſtern,
gegen die arme bedrangte Kirche, unaufhorlich ſchnauben, auch ſich uber
die maſſe mounquiren, wann davon einige erbauliche Schrifften, GOtt zu
Ehren und dem Nachſten zum beſten, ans Licht treten, wie dann unter an
dern ein Jeſuit von den heraus gegebenen JubelPredigten ſpottlich ge—
ſchrieben, daß derer mehr, als Kafer im Soinmer, heraus geflogen waren.
Aber Lieber, was kan uns dieſer Spotter und Neider ſchaden?
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Was nun zw eytens den Loceum anbelanget, wo ſich nehmlich gedach

te beyde Perſonen anjetzo befinden mogen, ſo kan man ſich denſelben aus
beyder Lehre und Glauben gar wohl vorſtellen. Denn Lutherus glaubte
und lehrte, daß er allein aus Gnaden und durch Chriſti Verdienſt ſelig wur
de, und nach dem Tode, Krafft ſolchen Verdienſtes, den Himmel ererbte,
daher er ohne allen Zweifel darinnen zu finden ſeyn wird. Tetzel aber
glaubte und lehrte, der Menſch werde nicht allein durch Chriſti, ſondern aus
eigenen Verdienſt und durch Furbitte der Heiligen gerecht und ſelig, denn
es ſey (wie der Cardinal Bellarminus ſpricht) viel ruhmlicher, den Himmel
und das ewige Leben aus Verdienſt, als aus einem bloſſen GnadenGe
ſchencke zu bekommen; ja man komme auch nicht ſo gleich nach dem Tode
im Himmel, ſondern erſt ins Fegefeuer, und jemehr man auf der Welt ge
ſundiget, je langer man darinnen buſſen muſſe. Woraus dann ſattſam zu
ſchlieſſen, (wo anders dieſer Satz richtig ware) daß Tetzel nicht allein in
das Fegefeuer gekommen, ſondern ſich ſeines groſſen ſundlichen Lebens hal
ber noch darinnen befinden muß. Wo nun aber eigentlich der Ort dieſes
Fegfeuers zu finden iſt, kan ich und die Papiſten ſelbſt nicht anzeigen: das
non ens aber kan man gar wohl daraus ſchlienen, daß einſt ein Jeſuit,
Cotton genannt, durch eine beſeſſene Weibesnerum erſt erforſchen wol222„q—
len: Durch welchen Spruch des Vreuen Teftgmnrnts das Fegefeuer
am beſten konne bewieſen werden vid. Thuin. Hiſt. Lib. i23. und aus
denſelben Lincerus Evangel. im Sieg der Evangeliſchen Wahrheit p. 203.
Weilen nun aber, nach der Papiſten eignem Geſtandniß, das Fegefeuer
nicht in gleichem Grad der Hollen iſt, auch aus derſelben, nach Chrini kla
ren Worten, keine Erloſung zu hoffen, ſo habe aus Chriſtlicher Liebe Tetzeln

nicht in dieſelbe, ſondern ſeiner oberzehlten Lehre und Glauben nach in das
Fegefeuer logiren wollen, damit ich mich jenes Scriptoris Unbeſonnenheit
nicht theilhafftig machte, welcher Arnolden, den bekannten Autor der Kir
chen und Ketzer-Hiſtorie, wider alle Raiſon, in die Holle quartieret, da er
doch die Worte: Verdammet nicht rc. bener conſideriren ſollen. Doch

nen er ein mehrers nach Vergnugen finden und an
genug. Hiermit verweiſe dem Leſer auf rolgendes Geſprach, darin

treffen wird.
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Antz entruſtet und auſſer ſich ſelbſt war der aller Orten we

ruffene AblaßKramer und Ketzermeiſter Johann Tetze
er im Reiche der Todten, bey glucklich und Freuden-volle
ten i73oſten Jahre, dieſe ihn durch die Seele dringende W
durch den GotterBothen Mercurio, publice verleſen ho

Augſpurg vom 1. Januarii i730. Dem gantzen Corpore Pr.
ſtantium, oder aufrichtigen Bekennern der Augſpurgiſt
Confeſſion, wird durch dieſe Schrifft und deren Publicat
wiſſend gemacht, daß nunmehro durch gottliche unermu
Vorſorge das gluckſelige Jahr angebrochen, an welcher
kommenden 25. Junii 2o0o. Jahr iſt, daß uns der heilige G.
im Himmel durch den theuren und ſel. Mann D. Martin
thern, das groſſe Werck der Reformation, durch Ubergebti
der Augſp. Confeſſion oder Glaubens Bekanntniſſes, alll
zu Augſpurg, auf dem 1530. gehaltenen Reichs-Tage,
Kayſer, Konigen, Churfurſten Furſten und allen Gewaltie
hat ubergeben, offentlich bekennen und freudig annehn
laſſen. Weilen wir uns nun dahero verpflichtet und ſchul
erkennen, GOtt durch Chriſtum hertzinbrunſtia dafur
dancken, daß Er uns dieſes GnadenGeichenck, nehmlich
Glauben des Heil. Evangelii, nicht allein frey bekennen

Nannehmen laſſen, ſondern uns denſelben auch, wider a
Toben, Schnauben und Drauen unſerer gewaltigen Fein
der Papiſten, nunmehro uher 2oo. Jahr beſchirmet und
terlich beſchutzet. So wird jeder rechtſchaffene Evangeli
Lutheriſch-geſinnte ſich in ſeinem Hertzen verpflichtet erk
nen, kommenden 25. 26. und 27. Junii, der heiligen Majef
im Himmel, fur ſolche unausſprechliche Gnade, zu Ehren
dreytagiges Jubel. und Danck Feſt feyern und begehen,u
anbey GOtt hertzlich bitten, daß Er uns ſein heiliges W
bis auf unſere ſpateſten Nachkommen in Gnaden erhal
wolle. Wornach ſich jeder redliche Lutheraner regulin
und unnachlaßig richten wird.
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1 Y Viit i VoltrviliuclitMacht und Gewalt habe, daß ihr mit dieſer KetzerSchrifft augenblicklich
zum Feuer, zum Feuer, ja zum Feuer eilet, und offentlich verbrennet, gleich
wie ich im Leben mit dergleichen Ketzereyen zu Juterbock gethan. Dieſe
BefehlsWorrte aber, ſo ernſthafft als ſie auch immer heraus gekollert wur
den, wolten dennoch kein Gehor noch Parition erwecken, daruber er dann
nach wenigen Harren in dieſe angſtliche Seuffzer ausbrach: Ach wo iſt
meine Autoritat hin, die ich in der Welt hatte, da mir augenblicklich auf ei
nen Winck muſte Gehorſam geleiſtet werden, ja ich dorffte nicht einmahl
befehlen, ſondern es kam mir jederman, als einen, der im Himmel und auf
Erden viel zu ſprechen und uber die Seelen zu diſponiren hatte, mit ſeiner
Ehrerbietung und Reſpect zuvor, und allhier muß ich ſo vor nichts geachtet
werden. Und ach! uber dieſes iſt noch das argſte, ſo mir die Pein ver
mehret, nehmlich daß weder durch Licht, Macht noch Gewalt der Ertz-Ketzer
Lutherus und alle ſeine Anhanger, hat konnen auf der Welt gedampmet
und unterdrucket werden, ſo durffte doch ich und alle Glieder Pabſtl. Hei
ligkeit anitzo nicht die Schmach ausſtehen, daß wir horen und vernehmen
muſſen, daß dieſe Leute, die Lutheraner, noch auf der Welt ſeyn, ſich ſo aus
breiten, und ihrer Lehre halber noch darzu ein offentlich Jubel- und Freu
denFeſt anſtellen konnen. Ach das beiſſet und preſſet mir mehr Angſt
Schweiß aus meinen ſo redlichen Pabſtiſch-geſinnten Gliedern, als dieſes
Fegfeuer, das ich wegen meiner kleinen Sundgen erdulden muß. Ach
Luther, Luther! wareſt du gleich Huſſen und andern, die dir in deiner Lehre
vorgegangen, gleichmaßig verbrannt und hingerichtet worden, ſo konte ich
mich anjetzo in meinem Anliegen noch damit troſten und meine Schmer
tzen lindern, ſo aber werden ſie mir durch dein Lehren und Leben, bevoraus
bey vorſtehenden JubelFeſte, noch taglich vergroſſert; Darum ihr meine
im Leben mir ſo verbündlich geweſene Mit-Bruder, herbey, herbey, und
erweiſet mir mit eurem Gehorſam nech das eintzide Faveur, und lindert
meine Schmertzen mit Verbrennung dieſer Ketzer-Schrifft, denn die
verleſenen Worte erſchallen noch ſtundlich in meinen Ohren, ich will einen
jeden dafur zur Danckbarkeit, ſo bald wir wiederum auf der Welt ligur
machen, einen volllommenen Gnaden- und Ablaß-Brief ertheilen. So
gut nun dieſes Verſprechen war, ſo ſchlecht erfolgte die Thatlichkeit, denn

es
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es entſchuldigte ſich ein jeder mit der Ohnmacht, ſein Begehren zu erfullen.
Endlich aber, da kein Bitten und Flehen, auch kein Vorſtellen ſeiner Au—
toritat etwas helffen wolte, wendete er ſich zum Ober-Commandeur des
Fegefeuers, bath ihn inſtandig und mit Thranen, daß er ihm doch erlauben
mochte, ein wenig heraus zu gehen, um zu ſehen, ob er nicht etwa konte ei
nen Lutheraner oder Lutherum ſelbſt anſichtig werden, an deren einen er ſein
Muthlein kuhlen konte. Der Ober-Commandeur aber verſetzte, daß dieſe
Bitte und deren Gewahrung nicht in ſeiner, ſondern in eines weit Hohern
Macht beſtunde. Man wird mir doch wohl, ſprach Tetzel, als einen ſo
anſehnlichen Mann, der in der Welt ſo hohe Aemter beſeſſen, und ſo viel
Geld und Gut durch Ausſpendung des Ablaſſes erworben, eine ſo kleine
Bitte nicht verſagen, ich wuſte gewiß nicht, wie ich dencken ſolte. Jedoch,
fuhr er fort, ſolte ich auch dieſes nicht erhalten, ſo befehlet doch nur in eurer
Krafft, daß ſo wohl die itzt publicirte, als auch andere dergleichen Schriff
ten verbrennet und conliſciret werden, denn ich weiß gewiß, daß dadurch
nicht allein mir, ſondern allen mir gleichgeſinnten eine groſſe Freude und
Gefalligkeit erwieſen wird. Alle Rache und deren Ausubung, replicirte je
ner, iſt in dieſem Reiche aufs nachdrucklichſte verboten und abgethan, alſy
daß derjenige, ſo nur noch ein Funcklein bey ſich heget, nicht eher aus dieſem
ReinigungsFeuer kommet, bis der geringſte Gedancke davon in eine ewige
Wergeſſenheit geſtellet iſt. Wann du nun dieſes auch von dir abthun wirſt,
ſo mochte deine Bitte vielleicht ehe Ingreſs finden. Ja, ſprach Tetzel, wann
ich ſolches zu halten gleich mit dem Munde verſprache, ſo mochte aber den
noch die That fehlen, denn der bie, io ich auf Lutherum habe, iſt groß, die
weil er mir durch ſeine Lehre und Schrifften gar zu viel Abbruch und Eintrag
am Pabſtl. Ablaß gethan, daß ich mich unmoglich dagegen aller Rachgier
enthalten kan, jedoch, wann mir ronte gewillfahret werden, daß ich mit Lu
thero zu ſprechen kame, ſo wolte ich mich nach aller Moglichkeit dahin beſtre
ben, in aller Gute und Gelaſſenheit diejenige Puncte mit ihn abzuhandeln,
ſo da am meiſten Groll und Feindſchafft in mir erregen. Die Worte ſeynd
gut, und laſſen ſich horen, verſetzte der Ober-Commandeur, es ſtehet aber
dein Begehren, dich mit Luthero zu beſprechen, wie ſchon gedacht, nicht in
meiner Gewalt und Macht, jedoch will ich zuſehen, daß ich die Sache durch
Furbitte des Heil. Antonii de Padua dahin bringe, daß deinem Begehren
ein Gnugen geleiſtet werde, und dich mit Luthero beſprechen kanſt, aber da
bey dich nicht allzulange verweilen muſſeſt. Hierauf zertheilete ſich die zwi
ſchen Himmel und dem Fegefeuer befindliche Klufft, und Tetzeln wurden
die Augen geoffnet, daß er Lutherum von ferne in dem Schooſſe Abraha,
dei. im Himmel der Heiligen und Auserwahlten, in Freude und Wonne
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erblicken konte. Tetzel ſolchergeſtalt kutherum ſehende, ſchrye uberlaut und

heller Stimme:

Tetzel.
O Jeſus Maria! wie geſchicht mir, und was erblicke ich? Jch ſehe

Lutherum, den Mann, der mir und meinem Ablaß-Krame ſo hefftig contra-

tieiret, und den ich meiner Meynung nach vor einen Ertz-Ketzer gehalten,
den ſehe ich anjetzo in einem ſolchen hohen Grad der Glorie, daß ichs und
alle andere Confratres nimmermehr gemeynet. Nun was zu thun? Rede
ich ihn an oder nicht? Rede ihn nun an, und gerathe mit ihn im Streit,
und kan ihn hernach die Waage nicht halten, wie mir es offter in der Ober
Welt mit ihm ergangen, ſo ziehe ich mir und allen Glaubens-Brudern ei
tel Schande ubern Hals; Jedoch, ich wills wagen, ich habe ja auch noch
Mauls genug, kan ich ihn ſchon nicht mit der Wahrheit uberzeugen, ſo will
ich ihn doch nach Art D. Joh. Eckens uberſchreyen; Es verdreuſt mich nur,
daß ich ihm zuerſt das Maul vergonnen ſoll, aber es ſey drum, ein Anfang
muß ſeyn. Lutherus! ihr harter und unbeweglicher Mann, ſeyd ihrs dann,
oder ſeyd ihr es nicht?

Lutherus.
Ach ja, mein Freund! ich bin noch immer Luther, wiewohl anjetzo,

der ewigen Barmhertzigkeit GOttes ſey Danck dafur, in einem andern
Stande und hohern Gradh als ich in jenem Leben geweſen.

Tetzel.Wie ich wohl ſehe, und chagrinirt mich daheto nicht wenig, daß ihr

euch in Freude, Ruhe und Jubiliren befindet, ich aber dagegen noch in
Trauren, Unruhe und groſſen Lamentiren ſtecke; Daß ihr durch die Son
ne der Gerechtigkeit nun vollig erwarmet und erhitzet ſeyd: ich aber noch
immer lau bin; ja daß ichs kurtz mache, daß ihr im Himmel reſidiret: ich
aber noch im Fegefeuer ſtecken und ſchwitzen muß, da doch nach meinund
aller Genoſſen Urtheil und Meynung, das Gegentheil und Contrarium ſich
unter uns beyden hatte ereignen ſollen.

Lutherus.
So iſts: Erſt habt ihr andern daraus geholffen, und nun konnet ihr

euch ſelbſt nicht helffen. Warum habt ihr euch aber nicht vom Pabſte von
dem Fegefeuer befreyen laſſen, als welcher ja die Krafft und Gewalt ſolches
zu thun nach ſeinem Vorgeben hat? Plabſt Clemens der VI. ließ ja, als
er ein Romiſch Jubel-ahr zu Rom zu halten ausſchrieb/zugleich einen Be
fehl an die Heil. Engel ergehen, daß ſie ja alle Pallagier, ſo etwan auf der

Reiſe
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Reiſe in dieſem Vorhaben ſterben wurden, ſie mochten beſchaffen ſeyn wie
ſie wolten, ſtracks und gerades Weges im Himmel tragen ſolten: Es ſolten
auch die Teufel keinen derſelben ins Fegefeuer vielweniger in die Holle
fuhren. Oder habt ihr euch nicht konnen einen Schatz von dem AblaßHan
del ſammlen, und ſolchen euren Angehorigen hinterlaſſen, damit ſie vor euch
opffern und SeelMeſſen konten leſen laſſen, dieweil ja, eurem eigenen Leh
ren und Vorgeben nach, ſo bald der pfennig geopffert im Kaſten
klinge den Augtenblick die Seele aus dem vegefeuer in himmel
ſpringe auch nach Pabſtl. Befehl ſich der Reiche durch reichlich opffern
eher, als der Arme, daraus erloſen kan. Uberhaupt aber, wie ich gloſſire,
iſt die HauptUrſache wohl dieſe, daß ihr euer Gutes in jenem Leben em
pfangen und genoſſen habet, und dahero dafur im Fegefeuer noch buſſen und
ſchwitzen muſſet: Jch aber habe dagegen faſt nichts als Boſes, Noth, Elend,
Verfolgung, Verdammung, Unſicherheit, ja mit einem Wort, alles Ubele,
GOttes Wort und der Wahrheit wegen, von meinen Feinden und euch
ſelbſt, leiden, erdulden und ausſtehen muſſen. Wann ihr euch kontet ſichet
und frey einen guten Muth machen, herrlich und prachtig aufziehen, prav
ſchmauſen, und nach Uberfullung niedlicher Speiſen und delicater Weine
und anderer genoſſenen irrdiſchen Freude zu Bette legen, muſte ich mein
Brod mit Thranen eſſen, auch Tag und Nacht munter und wache, und ſte
tig dahin bedacht ſeyn, wie ich meinen heiligen durch GOttes Krafft erkann
ten und bekannten Glauben deutlich bezeugen, aus Heil. Schrifft grundlich
beweiſen und klarlich darthun mochte; denn ob derſelbe ſchon klar und deut
lich genug in GOttes Wort verzeichnet, ſo woltens meine Widerſacher
doch nicht verſtehen und gelten laſſen, ſondern kehrten es um, flickten dieſes
und jenes hinan, da ich dann ſtets ſtudiren und meditiren muſte, damit ichs
ihnen recht deutſch auf die Naſe binden konte, glaubten alsdann doch wohl,
was ſie wolten, und horeten darum nicht auf, mich mit Grimm und Han
zu verfolgen, dazu ihr getreulich halffet, habe es aber doch endlich durch
GOttes Gnade mit dem Glauben des Heil. Evangelii ſo weit gebracht, daß
meine, zwar nicht meine, ſondern Chriſti Nachfolger in dieſem heiligen
Glauben, GOtt zu Ehren, ein abermahliges Jubel-und Danck-Feſt hal
ten und feyren konnen. Sehet, ſo viel Gutes habe ich mit dieſer Heil. Lehre
und keformation in der Welt geſtifftet.

Tetzel.
Ach ſaget ja nicht, ich bitte euch ſehr, daß ihr mit euren neuen Glau

ben und Reformation was Gutes in der Welt geſtifftet, ſondern ſprechet
vielmehr, daß ihr dadurch zu Zorn, Sanck, Aergern ß, Rotten, Secten, ja
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daß ichs kurtz mache, nur Gelegenheit zur Trennung und Abſonderung in
der wahren Catholiſchen Kirchen gegeben habet, und wird ſich leicht keiner
finden, der euch ſolches gut heiſſet und recht ſpricht, noch euch deswegen Lob
beylegen, dieſes konnt ihr ſicher glauben.

Lutherus.
Jch habe damit keine Trennung verurſachet, wir haben uns auch

nicht von der alten Catholiſchen allgemeinen Chriſtl. Kirchen abgeſondert,
denn Chriſtus allein iſt unſer Haupt, und wir ſind ſeine Glieder, ſamt allen
Rechtglaubigen ii der gantzen weiten Welt: ſondern wir haben uns abge
ſondert und getreunnet von der Abgotterey Aberalauben irriger Lehr
und cMenſchen /aatzungen und haben uns in den Schooß der alten, rech
ten, reinen, Chriſtlichen Kirchen begeben. Ja wir haben uns auch nicht
von der alten Romiſchen Kirche getrennet, ſondern halten die ſchone Epiſtel
S. Pauli an die Romer fur unſer Bekanntniß, welche auch mit unſerer
Augſpurgiſchen Confeſſion ſchnurrecht ubereinſtimmet. Und ob ihr es zum
andern gleich nicht ſeyd, der mich und das heilige Werck der Keformation
ruhmet und preiſet, ſo thun es doch andere, die nur ein Funcklein eines recht
ſchaffenen Weſens in ſich hegen, und konte deren eine groſſe Menge anfuh
ren, will es aber nur bey wenigen, welche theils im Leben meine offenbaren
Feinde geweſen, bewenden laſſen. Zoinglius, Bullingerus, Vadianus,
Oecolampadius und andere Schweitzeriſche Lehrer mehr, nennen mich,
(ohne Ruhm zu melden) einen heiligen Mann einen groſſen getreuen
fleißigen und tapffern Knecht GOttes. Zwinglius ſchrieb einſt an
Bullingerum in einer Streit-Schrifft alſo: Jch bitte euch, bedencket
wohl, was fur ein groſſer Mann Lutherus ſey, von was groſ—
ſen Gaben, welche eine Großmuthigkeit, Beſtandigkeit, Ge
ichicklichkeit und nachdrucklichen Eifer er in Unterdruckung des
Antichriſtiſchen Reichs und Fortpflantzung der heilſamen Leh—
re erwieſen habe. Jch habe offt geſagt: Wenn er mich auch
einen Teufel hieſſe.ſo wolte ich ihm doch die Ehre thun, und ihn
fur einen ſonderbaren Knecht GOttes erkennen. Buccerus
ſchreibt: Von der Apoſtel Zeit iſt niemand geweſen, der die H.
Schrifft reier und beſſer erklaret hat, als Lutherus. Theod.
Beza meldet dieſes: Lutherus hat nebſt der ihn von GOtt ver—
liehenen Großmuthiakeit eine ungemeine Gottſeligkeit, die mit

Eeinem ſonderbaren ifer verknupfft geweſen, von ſich blicken
laſſen:
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laſſen: GOTT hat ihn aus Erbarmen gegen das menſchliche
Geſchlecht erwecket, das Licht des Evangelii aus der dicken Fin
ſterniß allmahlig wieder hervor zu bringen, und zwar hat er
ihn, welches zu verwundern, recht aus der Grundſuppe des Sa—
tans, nehmlich aus dem Kloſter der Auguſtiner Monche, her—
aus geruffen, den Tempel GOttes zu fegen. Selbſt der An
tichriſt, den er mit der Geiſſel des gottlichen Worts aus dem
Hauſe Chriſti, darein er ſich geſetzet, austreiben ſolte, hat ihn
dazu Gelegenheit geben muſſen: Weder Kayſer, noch Konige,
noch die BannStrahlen des Rom. Hofs, noch die Schaaren
der unzehlichen Suphiſten, haben ihn im geringſten erſchrecket:
die durch ſeine Arbeit wieder hergeſtellte Kirche hat ihm mehr,
als jemahls einen, der vor ihm geweſen, zu dancken: Sie, die
Kirche, wurde ihm aber noch mehr zu dancken haben, wenn die
Sunden der Menſchen und einige unruhige Kopffe unter ſeinen
Schulern ihm vergonnet, in allen Dingen ſo viel Maßigung
und Klugheit zu gebrauchen, als Eifer ihm von GOtt verliehen
geweſen. D. Urbanus Regius, Pfarrer zu Augſpurg und Superin-
tendent zu Celle, welcher 1530. als ich zu Coburg war, mit mir di-
ſeurirete, ſchreibet folgendes von mir: Es iſt niemand, der Luthe
rum haſſen kan, im Fall er ihm kennet: Seine Schrifften zei
gen den hohen Geiſt auch an, aber wenn man ihn ſelbn ſiehet,
und ihn von gottlichen Sachen mit Apoſtoliſchen Geiſt reden
boret, ſo muß man ſagen: Vincit præſentia famam: Lutherus
iſt groſſer, als daß er von einigen naſenweiſen Menſchen konne
getadelt werden. Der beruhmte Theologus Mattheſius ſpricht
in der öten Predigt meines Lebens: Wenn D. Luther in ſeinem
Leben ſonſt nichts Gutes mehr geſtifftet und angerichtet hatte,
denn daß er beyde Catechiſmos in Hauſern, Schulen und auf
dem Predigtſtuhl, und das Gebet vor und nach dem Eſſen, und
wenn man ſchlaffen gehet und aufſtehet, wieder in die Hauſer
gebracht, ſo konte ihm die gantze Welt das nimmermehr ver
dancken und bezahlen.

Bz Tetzel.
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Tetzel.

Jene erſten haben euch geſchmeichelt, und dieſer letzte hat nicht anders
nnen, als euch, wo er anders ein Lutheraner heiſſen wollen, nach dem Mau
zu reden; Erweiſet mir aber aus denen Pabſtiſchen Autoribus, daß ſie
ch gelobet, und einigen Nutzen eurer keformation angezeiget, dieweil ſol—
e uberhaupt nicht nothig geweſen.

Lutherus.
Sehr viel ſind derer, mein Freund, welche ſolches faſt recht wider ihr

aturell bezeuget haben, und wann euch dieſes noch unbekannt iſt, ſo muſ
ihr euch um eure Gelehrten und um Leſung ihrer Schrifften nicht groß

kummert haben. Jch kan ſolche Unwiſſenheit euch zwar nicht ſo hoch
putiren, maſſen ich conſiderire, daß eure Handelſchafft der AblaßKram
ch mehr eingetragen, da hat euch dann der Glantz der ſchonen AblaßPfen
ge dermaſſen die Augen geblendet, daß ihr dafur die liebe Wahrheit und
e Nothwendigkeit einer Keformation nicht habt erkennen konnen. Da
t ich euch aber erweißlich mache, daß ſolche, welche mir aus Antrieb ei
s guten Geiſtes einige Ehren-Prædicata beygeleget, auch unter euren Ge
hrten befindlich ſeyn, ſo mercket, daß mich der Papiſt Mart. Polichius,
heol. Jur. Math. Doctor, unter andern publice noch bey meinem Leben
ſo ruhmete: Es iſt an Luthero eine ſolche Kunſt und Geſchicklich
it daß mir gantzlich ahnet er werde die alte gemeine Lehre wie
anitzo in Schulen gangbar iſt verandern und eine beſſere Weiſe
Tag geben denn er grundet ſich auf der Propheten und Apoſtel

chrifften und ziehet in allen Sachen die Worte des Sohnes
Ottes an darum wird er beſtehen und durchbrechen es mag ver
ieſſen wem es will. Paulus Langinus, ein Monch, leget mir in der
itziſchen Chronica dieſes Prædicat veyh: Martinus Lutherus iſt unter
nen OrdensLeuten und bey dieſer Zeit der vornehmſte Theologus,

nd eine Zierde der Wittenbergiſchen Univerſitut. Anno igr. eben
s ich zu reformiren anfieng, hat ein DohmPrediger zu Colln am Rhein
ch folgendes von mir vernehmen laſſen: Lutherus hat einen geiſtlichen
d heimlich bedeutenden Llahmen indem alle Buchſtaben darin
n etwas anzeigen. Denn LITHEK heiſſet ſo viel als: Lux Vera
tiut Hujur Eccleſiæ Romanæ. Eraſmus ruhmet von mir alſo: Tutheri
t und Weiſe zu leben wird von allen geruhmet und gelobet und
n man ſein erbar und frommes Leben leicht daraus abnehmen
eil keiner auch unter ſeinen Feinden etwas zu tadeln finden kan.

Und
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Und an Churfurſt Friedrichen ſchrieb er: Der fromme D. Lutherus fuh
ret ein ſolches Leben daß er auch bey den Heyden Gunſt und Liebe
dadurch erlangen konte. So hat auch der Papiſt dtaphylus, ein groſ
ſer Feind der Evangeliſchen Lehre, dieſes von mir bekannt: D. Luther hat
das Pabſtthum weidlich geſteupert alſo, daß es den Papiſten eine
ewige Schande wird ſeyn muſſen daß ſie ſich einen eintzigen tonch
ſo haben reutern laſſen inſonderheir weils Luther ſo frey offentlich
gethan. Dieſes muſte auch der gelehrte Hollander, Eraſmus, bekennen,
als ihn einſt der Churfurſt von Sachſen zu Cölln fragte: Was er denn
von meiner Lehre und Reformation hielte? Er darauf geantwortet: D. Lu-
ther hat zwar eine groſſe NB. Sunde begangen, daß er des Pabſts
dreyfache Crone und den Monchen ihre SchmeerBauche angeta
ſtet dennoch aber iſt ſeine Lehre recht und der ch. Schrifft gemaß.
Dieſes und weit meyrers nun haben nicht allein diejenigen, ſo Chriſten,
aber doch meine Haſſer und Verfolger ſeyn, von mir offentlich bekennen
muſſen, ſondern auch ſo gar der damahlige Turckiſche Kayſer Solymann
als er von einem Kayſerl. Geſandten auf Befragen, wer ich ſey und was ich
lehre, berichtet wurde, hat ſich uber mich und mein Unternehmen verwun

dert, und geſprochen: O! wie zu einem uroſſen Licht iſt dieſer Mann
kommen? Verlanget ihr mehrere Lob-Spruche von mir, ſo recommen
clire ich euch M. Pfefferkorns g ute Urtheile von mir und meiner Lehre.
Jſts nicht wahr, dieie Nachru yme, ſo man mir beygeleget, klingen beſſer, als
diejenigen EhrenDitrt, ſo eurh unterſchiedene Gelehrte in ihren Schrifften
geben. Seidel nennet euch einen groben Eſel. Pfeiffer einen unge
lehrten Tropff. Und andere einen Jdioten Jgnoranten einen un
geſchickten ungerechten und unberuffenen Bruder wie ſolches alles
in ſchoner Ordnung erzehlet Herr M. Vogel in eurer Lebens-Beſchreibung

P t. 44.
Tetzel.Had! hal das lache ich nur, wenn ich ſo grob, ungelehrt ungeſchickt

und ignorant geweſen ware, ſo wurde mir Albertus, Ertz-Biſchoff zu
Mayntz, nicht den Titel eines Commilſarii und Ketzermeiſters, vielweniger
Mahkit leno R. das Prodicos a  αnÍ

Yrrje nngeyeiſter vu ce ſfo ſiheribere dceciiuiteinei, o Lüther, v Beſtia, auch ihr Theologi mit ihm, nennet einen Hevden,
Juden, Turcken, nennet eine ſo barbariſche heſtiam. nennet einen ſo leicht
lertigen Spitzbuben, einen Zahnbrecher, eine Waſcherin, eine BadMagd,

nen
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nennet einen Laſter-Geiſt aus der Hollen, ders dem Martin Lutlier habe
gleich gethan.

Lutherus.
Der gute, aufrichtige, ehrliche Mann hatte gar nicht ſo viele Cireum-

ſtantien wegen der Vergleichung gebraucht, er hatte nur gleich ſeine Per
ſon dazu adlhibiren konnen, es wird ihm ſo bald keiner beſſer beykommen.
Das iſt wahr, wenn ich alle Schmah und Laſter-Worte, ſo von den Pa
piſten aus lauter Neid und Haß wider mich ausgeſtoſſen worden, zu Pap
pier brachte, und ſie dieſen ehrwurdigen Pater oder Pfaffen, wer er iſt, auf
den Buckel bande, er wurde ſie, ich weiß es gewiß, mit aller ſeiner Heiligkeit
nicht capabel ſeyn, zu ertragen. Jch ſchreite aber, dem ungeacht, nun auch
zu den Urtheilen, wegen Nothwendigkeit der Reformation. Daß 2) eine
Reformation in der Pabſtiſchen verfinſterten Kirche hochſtnothig geweſen
ſey, konnet ihr aus folgenden Worten, welche ein Monch auf offentlicher
Cantzel geprediget, gar leicht ſchlieſſen. Es iſt jetzo eine neue Sprache
erfunden (ſo lauten des Monchs eigene Worte, nach der Uberſetzung Hrn.
D. Fehmels) welche man die Griechiſche nennet vor dieſer ſoll man
ſich ja fleißig huten denn dieſe iſt es die ſo niel Ketzereyen verur
ſachet. Jn dieſer Sprache iſt heraus gekommen ein boſes Buch
ſo man das Neue Teſtament nennet welches voller Kroten und
Schlangen iſt. Jngleichen entſtehet auch eine neue Sprache ſo
man die Ebraiſche nennet wer dieſe lernet der wird gleich ein Jude.
Jſt nun bey dieſen tummen und albern Monche keine kKerormation nothig
geweſen! Mein GOtt! hat ſolche grauſame lgnorance der Clericus geleh
ret, was muß nicht der laicus geglaubet.haben? Ferner meynte ich, muſſe
euch bekannt ſeyn, was Boſuetus, Biſchoff zu Aeaux, uber die Nothwendig
keit einer kKeformation geklaget. Die meiſten ſchreibt er, lehreten dat
mahls an ſtatt den Grund zu legen von nichts als Menſchen
Sachen von Ablaß Wallfarthen Allmoſen wie man den Mon
chen reichlich geben ſolle von der Gnade Chriſti (aber) ward nicht
ſo viel wohl nothig geweſen ware denen Leuten vorgetragen.
Pabſt Hadrianus VI. hat ſich davon noch deutlicher heraus gelauen, da er
geſprochen: Die gantze Welt habe ein recht ſehnliches Verlangen
nach einer Reformation gehabt. Der Papiſt Phönieius ſeuffzete: Der
gute fromme und ehrliche Mann Martin. Lurherus, laäſt ſichs recht
angelegen ſeyn daß er uns aus der Babyloniſchen Gefangniß erret
tete aber wir ſeynd blind und wollen freywiltig im Kercker bleu
ben da wir ſonſt GOtt dancken ſolten daß. r dieſen Lutherum, als

einen
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einen gerechten Heliam, in unſere Lioth geſchicket. Billig ſolten
wir GOtt fur dieſes Mannes langes Leben bitten ſo thun wir
das Widerſpiel und wollen ihn todten. Unſer Heyl iſt fur der
Chur ſo thun wir den Riegel dafur. Ja es haben die Reformation
nicht allein ihrer viele gewunſchet, ſondern auch, als ſie ausbrach, ſich hoch
lich erfreuet, wie ſolches D. Fleck, ein Monch zu Steinlausnitz, in dieſen
Weorten bezeuget: Er iſt kommen Er iſt kommen! Ha ha! Er iſt
kommen der es thun wird. Hierauf ſchrieb er auch an mich folgende
Worte: Martine fahret fort denn ihr ſeyd auf dem rechten Wege.
Gott und aller Gefangenen Gebet in dem Rom. Babylon wird
mit euch ſeyn. Der Probſt zu Prage, Wencesl. Rasdialovinus, ſchrieb
in wahrender Reformation mir dieſe Troſtungen zu: Was Johann huß
in Bohmen war das biſt du Martine in Sachſen: Fahre nur fort
in dem cErrn und verlaß dich nicht auf Menſchen. Furchte dich
nicht wenn ſie dich verdammen und anathemaſiren es iſt Chriſto
und den Apoſteln auch wiederfahren darum wundere dich nicht
wenn es dir auch wiederfahret. Der Jeſuit, Vitus Erbermannus, ge
ſtehet frey: Daß zur ſelben Zeit die Kirche, Pfaffen und Monche eine
Sroſſe Correction bedurfft. Wir ſind auch nicht in Abrede (fahret
er fort) daß Tutherur den Mißbrauch des Ablaſſes getadelt/ iſt an
ſich ſelbſt gut und gar nicht unrecht geweſen ja wenn er bey Be
ſiraffung dieſer und dergleichen Nißbrauche geblieben wurde er
bey allen Frommen ein groſſes Lob verdienet haben.

Tetzel.
Da horet ihr ja ſelbſt, daß ihr der Sache zu viel gethan, und zu weit

gegangen. Das Werck der Keformation mag freylich wohl, wie ich ſelbſt
zugeſtehen muß, hochſt nothig geweſen ſeyn, aber es iſt doch nicht von euch

und eures gleichen auszufuhren gefordert worden.

Lutherus.
Warum dann nicht? Bin ich dann nicht auch ordinario modo legi-

timirt geweſen? Jch habe die Wahrheit nach meinem Gewiſſen gelehret,
die Jrrthumer widerlegt, und GOttes Wort dabey zum Grunde gehabt.
Jch bin der Sache eben auch, vermoge meiner Doctor-Wurde, offentlich
aufgetragene Profeſſion der Univerſitat Wittenberg, auch Krafft der daher
entſtehenden Pflicht und theuren Eydes auf das allervollkommenſte berech
tiget geweſen, alſo, daß von negirenden Theile nichts grundliches kan da
wider excipiret werden. Da ich nun aber, nach eurer Meynung, ſolches

C Werck
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a (18)Werck uber mich zu nehmen, durchaus nicht berechtiget geweſen: ſo frage
ich euch auf euer Gewiſſen, was ich denn ſonſt hatte anfangen ſollen, indem
mir die Sunden und Unrecht des Pabſtthums zu Hertzen giengen. Jch
hatte der Sache grundlich eingeſehen; hatte ein ehrliches, eifriges Hertz;
muſte nach meinem Beruff wider ein offenbares Ubel reden; man horte
mich nicht, auch in der gerechteſten Sache, ſondern man verdammte mich
alſobald, und wolte mit mir zum Scheiter-Hauffen: Jch wurde hierdurch
ins Gebet und fleißiges dtudiren getrieben; ich ſahe die Sache immer tief
fer und tieffer ein, und erkennete ſo viel augenſcheinliche Jrrthumer und
Boſes in der Rom. Kirche, daß ich ſolches unmoglich erſehen konte. Mit
einem Wort: Was hatte ich nun da thun ſollen?

Tetzel.
Jhr hattet hierinnen pur den Canoniſten folgen ſollen, welche davor

halten, daß wenn der Pabſt auch gleich Million Seelen zur Hollen fuhrete,
ſo ſoll man ſich doch nicht von ihm ſcheiden, auch nicht einmahl fragen:
Pabſt was machſt du? ſondern den Weg gehen, den er zeiget.

Lutherus.
Das iſt nicht wahr; Das laſſe ich bleiben: Das gottliche Wort

lehret mich ein anders, indem es ſpricht: Man muß GOtt mehr ge
horchen als den Menſchen es mag gleich Pabſt oder Pabſts Mutter
ſeyn, verſteht ihr das, Tetzel? denn ſolch Folgen der Canonilten hieſſe ſo
viel, als canonice zur Hollen fahren. Hatte ich ſolches nun gethan, ſo ſaſſe
ich anjetzo mit euch in gleicher Patſche.

Tetzel.
Ach nur nicht ſo eifrig, es iſt ſo gar boſe nicht gemeynt. Man præ

tendirt nur das auſerliche Stillſchweigen und Gehorſam gegen den Pabſt
dadurch. Ubrigens aber ſage ich euch dennoch rund ins Geſichte, daß ihr
in ſolchen Dingen und Unternehmen hattet ſollen in eurem Cloſter und
Celle bleiben, und lieber beten und ſeuffzen mogen: Miſerere mei Domine,
HErr ſey mir gnadig! und im ubrigen auf dem Rom. Stuhl und die
Biſchoffe und Pralaten warten, bis dieſe, als denen es, und nicht euch, ge
buhret, den Mangeln und Jrrthumern abgeholffen hatten.

J

Lutherus.Ey! das hatte GOtt erbarmen mogen, bis deren Hulffe erfolget wa
re. Wie viele Secala hatte man nicht bereits darauf gewartet, und man
wurde noch viel mehrere darauf warten muſſen, wenn deren Hulffe erfol
gen ſollen. Ol ein ſchlechter Troſt ware dieſes vor bekummerte Gewiß

ſen
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ſen geweſen, die ſich ihre Seeligkeit einen Ernſt ſeyn laſſen. Jch laſſe hier
aus alle Verſtandige, Rechtſchaffene und Unpartheyiſche urtheilen, obs
recht ſey, daß ſich die gottliche Froridence an gewiſſe Perſonen binde, und

h
ob deßwegen ierunter die verſirende Ehre GOTTes ſolle negligiret und
hindan geſetzet werden? Von Rechtswegen hatten es freylich die Biſchof
fe, vermoge ihres Amts, thun und anfangen ſollen, ja wenn ſie es gethan
hatten, aber wer ſahe den Schaden Joſephs ein? keiner wolte ſich gern das
Maul verbrennen, es ſchobe es immer einer auf den andern, dieſer exculirte
ſich mit der, ein anderer mit jener Maladie; einer war zu jung, der andere
zu alt; ein Pabſt waltzte es auf den andern, inzwiſchen blieb die Sache
immer nach, und die Seelen in der Jrrung, bis ich endlich durch GOttes
Krafft durchbrach, und das heilſame Werck anfieng, welches mir nun
auch, GOtt ſey ewig dafur gelobet, wohl gelungen iſt, und dadurch die Feh
ler und Mißbrauche aus der reinen Evangel. Kirche vertrieben, und damit,
ich ſage es, trotz euch und andern Widerſachern, noch einmahl, groſſen Nu

tzen geſtifftet, wenn ihr und eure Glaubens-Bruder GOTT um des Heil.
Geiſtes Erleuchtung und Erkanntniß der Wahrheit anflehetet, ſo wurdet ihr
ſolches deutlich erkennen und ausruffen muſſen: Der HErr hat viel an
une gethan deß ſind wir frolich! ſo aber ſeyd ihr ſo verblendt, daß ihr
GOttes Gute nicht erkennen konnt, und ob ſie ſchon einoder der andere er
kennet, ſo machet er ſich ſolche doch nicht theilhafftig, ſondern ſpricht wohl;

Was will uns dieſer weiſen was gut iſt?

TJetzel.
Weorinnen beſtehet denn nun eigentlich der Nutzen eurer neuen Lehrt

vder Reformation, darauf ihr ſo trefflich trotzet und pochet?

Lutherus.
Die Lehre des heiligen Evangelii, ſo ihr meine Lehre nennet, iſt nicht

neu,ich habe ſie auch nicht eingeſetzt, ſondern erſetzt nicht zuerſt eingefuhrt,
ſondern wieder eingefuhrt, nicht angefangen, ſondern wieder ergantzet
nicht gegeben, ſondern wieder gereiniget nicht neu aufgebracht, ſondern
erneuret. Ubrigens iſt der Nutzen der kKekormation ſehr groß, den GOtt
durch mich, ſein unwurdiges Glied der Kirchen, geſtifftet, als die ſo lange
Zeit unter dem Pabſtiſchen und knechtiſchen Joche geſeuffzet und geächzet,
alſo daß dieſelbe nunmehro, durch gottliche Liebe, als welche ſelchen Greu
eln, Mißbrauchen und Menſchen-Satzungen feind und uberdrt ßig war, in
erwunſchter Freyheit des heiligen Evangelii leben kan. arum ſo ſehet—5

und erkennet nur, der Haupt-Nutzen davon iſt

C2 M Das



Reformation geweſen, ſo ich euch kurtz habe ſpecilieiren wollen.
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N Das unſchatzbare Kleinod der gereinigten und ſeligma

chenden Lehre, von welcher redliche Papiſten ſelbſt geſte
hen, daß ſie der Heil. Schrifft gemaß, die Ehre GOttes
befordere, und in Noth und Tod rechten Troſt gebe, wie
ihr bereits in obangezogenen Zeugniſſen vernommen.

D Jſt die Kirche von unzehligen Jrrthumern, Aberglauben,
Menſchen-Satzungen und Mißbrauchen gereiniget.

z) Jſt die Heil. Schrifft dadurch bekannt gemacht, und in
gut rein Teutſch uberſetzet, und allen Menſchen zu leſen
vergonnet worden.

4) Jſt der Catechismus dadurch ans Licht bracht und einge
fuhret worden.

5) Jſt der Gottesdienſt von der Zeit an verſtandlich und in
Teutſcher Sprache gehalten, und das Wort GOttes wie
der fleißig, deutlich und erbaulich geprediget worden.

6) Jſt die Tauffe von allerhand Mißbrauchen gereiniget.
7) Jſt die Beichte von dem Pabſtiſchen Gewiſſens-Zwang

befreyet, und auf.eine troſtlihhe und erbauliche Weiſt
wieder eingerichtet worden.

5) Jſt das Abendmahl nach Chriſti Einſetzung wieder aus
getheilet.

HSind dadurch viel geiſtreiche Geſange in Teutſcher Spra

che verfertiget, und vor das Geplarre der Monche, von
allen heiligen Seelen angeſtimmet worden

10) Sind allenthalben Chriſtliche Schulen aufgerichtet undJ

verbeſſert worden.
M Jſt der Geiſtliche, Weltliche und Eheliche Stand wieder

in ſeine rechte gottliche Wurde erhoben und geſetzet wor—
den.

Sehet, dieſes ſeynd nur die wenigſten Puncte der Vortrefflichkeit der
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Tetzel.

Dieſes alles iſt gantz unnothig geweſen, maſſen die Kirche vorhero, ehe
eure Reformation angefangen worden, ebenfalls einer wahren Ruhe genof—
ſen, auch ihre Freyheit und reinen Gottesdienſt gehabt, und ob er ſchon et
wa in ein oder andern Stuck verdunckelt, oder ein Mißbrauchelgen einge
ſchlichen war, hatte doch ſolches eben nicht ſo viel zu ſagen gehabt, und keines
ſolchen Rumors gebraucht, zudem iſt ſolches von euch, wie ſchon gedacht,
zu ſaubern und zu reinigen nicht prætendiret worden; denn das iſt es eben,
und dadurch habet ihr euch eben von unſerer Catholiſchen Kirche getrennet,
und eine ſolche greuliche Spaltung verurſachet, dahero man euch mit Recht

und Fug einen Schismaticum nennen kan.

Lutherus.
Umgekehrt, mein Tetzel. Hab ich mich von euch, oder ihr von mir

getrennet? An dieſer Trennung habe ich ſo wenig Schuld, als die erſten
Chriſten, welche ſich von den Juden, als die die Wahrheit nicht erkennten
noch annehmen wolten, trenneten. Jhr und eure Pabſte haben ja viel—
mehr dieſes Schisma verurſachet, indem ihr mich und meine Glaubens-Ge
noſſen von euch und eurer Kirchen gewaltſamer Weiſe ausgeſtoſſen, wie
dieſes zum offtern Uelanehthon dem Marckſchreyer D. Ecken unter die Naſe
gerieben, wann er ihn auf dergleichen Beſchuldigung alſo geantwortet:
Wir ſind vielmehr von ihnen (den Papiſten) aus ihren auffen ver
ſtoſſen und ausgetrieben worden durch gewalt ſame Edicten durch
den Bann und durch andere grauſame Mittel ſo lonſt in der Kir
chen unerhort gewe en. Welches auch die lautere Wahrheit iſt, und
kan es ſo leicht keiner lo ugnen, dem nur weniger maſſen bekannt, was ſich
von Anfang der Keformation her auf Pabſtiſcher und unſerer Seite nach
und. nach zugetragen. Denn war denn das recht gehandelt, daß man ei
nen, ehe man ihn verhoret und uberfuhret, ſo gleich verfluchet, verbannet
und zum Tode condemniret. Jhr unverſchamten Ablaß-Kramer hattet
mit euren LandBetrugereyen alles wohl gemacht, und mich dabey vor
Pabſt und Cardinalen ſo ſtinckend gemacht, als ob ich der leichtfertigſte und
gottloſeſte Menſch von der gantzen Welt ware, und dieſes nur aus der Urſa
che, das ich eure Boßheit und ſchreckliche Betrugereyen nicht langer mit
anſehen noch billigen konte, dahero ich daun bewogen wurde, weil kein Bit
ten, Flehen, noch ſubmilſſe Schreiben bey denenjenigen, die euch konten
Einhalt thun, nichts verfangen wolte, mit der Scharffe verfahren, und wider
den Ablaß aus gerechten Eifer zu ſchreiben und zu diſputiren, ja je mehr und

C Is mehr



gzgs, ſt sſh viegen hatte, wann nicht der Geiſt GOttes in
mir gewurcket und angereget: Was ich dir gebiete das rede und ſcho
ne nicht es ſey zur rechten Zeit oder zur Unzeit. Und ob nun ſchon
mein Geiſt darzu willig ſich erzeigte, ſo wolte doch das Fleiſch nicht allezeit
Ja darzu ſprechen, indem ich das groſſe Ausſehen, ſo die Refkormation ge
wanne, conſiderirete, und gramete mich dermaſſen daruber, daß ich offiers
zu 14. Tagen lang weder eſſen noch ruhen konte, und daher wunſchete, lieber
ein gantzes Jahr in einem tieffen Churm gefangen zu liegen als ei
nen Cag mit dergleichen Anfechtungen geplaget zu werden ſehet,
ſo ſchwer kam mir diß Werck an, dahero erbothe ich mich auch nachgehends
gegen dem Cardinal Cajerano: Daß ich gerne ſehweigen und mich ei
nes beſſern unterrichten laſſen wolte wann ich ja nach eurem Vor
geben zu viel geredet oder irrig gelehret hatte und daferne ich eu
nes Jrrthums uberwieſen wurde ſo fort willig widerruffen wolte.
Dieſes zu halten, bezeugte ich auch gar theuer in einem Briefe an den Chur
furſt Friedrich zu Sachſen, mit dieſen Worten: Jch will, daß mir GOtt
der HErr ſelbſt nicht gnadig noch einige Creatur mir gunſtig ſey
wenn ich ſehen werde daß die Spruche ſo ich angezogen anders
ſollen verſtanden werden denn ichs verſtanden habe und denn nicht
widerruffe auch ſie ſollen mich aus ihrem Lande jagen. So gut
nun aber mein Erbiethen war, fruchtete es doch nichts gegen dem Pabſt
und die Cleriſey, ſondern ich ſolte rotunde, ohne Verhor und Uberfuhrung,
revociren und widerruffen. Da ich nun dieſes aber nicht wider GOtt und
mein Gewiſſen thun konte, wurde ich auf Befehl des Pabſts Leo RX.. durch
den Biſchoff Hieronymum. nach Rom citiret, binnen so. Tagen allda zu
erſcheinen, um von meiner Lehre und Glauben Rede und Antwort zu geben;
aber ich hatte nicht ſo lange Friſt, und ineine Ankunfft wurd nicht erwartet,
ſondern ich wurde unverhort und unuberfuhrt in so. Tagen zum Ketzer er
klaret. Hierauf ertheilte der Pabſt gedachtem Cardinal Cajetano den
ſchrifftlichen Befehl: Daß er mich fur ihm zu erſcheinen zwingen ſol
te aber nicht mit mir lilpuriren oder die mich beſchuldigten Irrthůu
mer zu uberſühren noch grundlich zu uberweiſen ſondern platter
dings zum Widerruff zwingen und wann ich mich deß zu thun
weigern wurde oder er meiner nicht machtig werden konte/ ſo ſolte
ihn hiermit erlacht und Gewalt gegeben ſeyn mich und alle, ſo
m  auhiengen durch offertliche Sebote und Ausſchreiben an al
len Hrten in Ceutſchland fur Ketzer verbannete verfluchte und
verm edeyere Heute zu erkrurene OO erſchreckliches Beginnen eines ſo
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heiligen Vaters!) Und dieſes alles ergieng auch in der That. Nun ſagei
mir, wer unter uns beyden, ich oder der Pabſt, an dieſem Schismate ſchuld

hat?
Tetzel.

Das iſt eine abſurde Frage: Jch werde doch wohl nicht ſprechen ſol
len: Der Pabſt iſt ſchuld daran geweſen! da redete ich ja wider mich
ſelbſten. Jhr wollet ſo ein hochgelahrter Doctor ſeyn, wofur euch auch je—
dermann muß palſuiren laſſen, und conſideriret nicht Chriſti Worte: Wenn
rin Reich mit ihm ſelbſt uneins wird mag es nicht beſtehen Nein,
ſo treuhertzig machet ihr mich nicht, ich bin eines weit andern gelehret und

unterrichtet worden.
Lutherus.

Meine Meynung war nur, daß weil wir allhier in Vertraulichkeit mit
einander dilcurireten, ihr daruber ein unpartheyiſches Urthell fallen ſoltet,
wer vonuns benden recht hat, dieweil ich euch den grundlichen und wahr

hafften Umſtand angezeiget.
Tetzel.

Wann ich ſoll die Teutſche Wahrheit nach meiner Art ſagen, ſo neh
met nicht ubel, daß ich ſpreche: Es iſt recht alſo geweſen, der Pabſt hat
recht daran gethan, denn mit eiuem Ketzer muß man es ſo machen, wann
er ſchon recht hat, ſo muß er doch mit Gewalt unrecht haben, und Ketzern
muß man auch keinen Glauben halten.

Lutherus.
Or ſeyd ihr ſolche Leute, die das Recht unrecht, und das Unrecht recht

heiſſen? ſo behute mich GOtt fur euch. a Dieu, lebt wohl, ich mag mit
euch nichts mehr zu thun haben.

Tetzel.
Nein, nein, Herr Doctor, es iſt ſo ubel nicht gemeynt, verziehet doch

noch ein wenig, und wurdiget meine Unwurdigkeit mit einem langerem Ge
ſprach, indem ich mir von euch noch einige derupel zu benehmen genothiget

befinde.
Lutherus.Welches ſind denn ſolche?

Tetzel.
Horet nur, Herr etor, ich mochte gern vernehmen, obs wahr ſey

Man hat euch imputiret; Die Keformation hatte bey euch bloß den Ur
ſprung
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ſprung aus Ehrgeitz und Hochmuth genommen, und ein fleiſchlicher Kutzel

dazu Gelegenheit gegeben?

Lutherus.
Mein, wie kont ihr doch allhier ein ſolch altfranckiſches, abgeſchmack

tes, und nach eitel Neid und Mißgunſt ſchmeckendes Munch-Gewaſche
aufs Tapet bringen, indem ſolcher Teufels-Wahn durch viele rechtſchaffene
Theologi Evangeliſcher Kirche, ſo wohl aus meinen eigenen Schrifften, als
eigener Gemuths-Beſchaffenheit, deutlich widerleget, und ſolche Neid
Hammel dergeſtalt abgeleuchtet, daß ſich ſo bald keiner mehr damit heraus
machen wird. Was vor Ehre und Hochmuth hatte ich denn wohl darun
ter ſuchen ſollen? Jch muſte mich etwan nicht mehr haben entſinnen kon
nen, wie es Huſſen und andern ergangen ware, dabey ich mich nicht erinnern
ſollen, daß es mir ingleichen auch hatte ſo, ja weit arger, ergehen konnen,
wenn ich ein ſolch Werck, darunter GOtt ſeine geheiligten Wege und Ab
ſichten gehabt, aus fleiſchlichen Afflecten unternommen. Wann ich zeitliche

Ehre, Hochmuth und Reichthum damit erwerben wollen, hatte ich ohne
Gefahr und Noth in der Rom. Kirche mehr Avantage finden konnen, wenn
ich nehmlich hatte dem Pabſt und der Cleriſey zu Liebe entweder -ſtille ge
ſchwiegen, oder etwas behutſamer verfahren. Wurde auch nicht, wann
ich anders hochmuthig und ehrgeitzig geweſen ware, zum offtern offentlich
dieſe und dergleichen Worte in Briefen von mir horen laſſen, die ich unter
andern dereinſt an Melanchthonem ſchrieb: Es gefallt mir ubel in eu
rem Briefe daß ihr meldet ihr habet mir als dem Haupte in die
ter Sache um meines Anſehens willen gefolget. Jch will nichts
heiſſen auch nichts befehlen will auch nicht Autor genennet wer
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Lutherus.
Jhr werdet die Sache gewiß nach eurem Genie urtheilen, und euch

des Sprichworts theilhafftig machen: Wie ich bin iſt mein Simn und
wie ich t hu denck ich andern zu. Nein, es iſt mir nicht gegeben gewe
ſer, daß ich, nach eurer Art, den Lowen unter einen FuchsBalge hatte ver
bergen konnen, ſondern ich war gleich durch, bey mir galt durchaus, bevor

wus



 (25)wags gottliche Ehre und die Wahrheit anbelangete, kein Anſehen der Per.
ſon. Dieſes verdrießlichen Diſcurſes aber, ich kan euch in Wahrheit ver
ſichern, bin ich vor dißmahl gantz ſatt und uberdrußig, maſſen mein Geiſt
anitzo uber das durch GOttes Gnade bevorſtehende zweyte Augſpurgiſche
Confeſſions-Jubilæum, (ſo die Evangeliſche Kirche in dieſem Jahre, und
zwar in keiner andern Abſicht, als GOtt vor ſolche gnadig-beſchutzte und
erhaltende Lehre des heiligen Evangelii herrlich zu preiſen,) in lauter Freude
und heiligen Halleluja ſingen ſchwebet, nebſt unaufhorlicher Bitte zu GOtt,
daß er dieſe Seelen und GewiſſensFreyheit bis an den Jungſten Tag in
Gnaden erhalten wolle,

Tetzel.
Ach laßt euch nur dienen, werther Lutherus, meines Erachtens habt

ihr daruber ſo gar ſehr zu jubiliren und euch zu erfreuen nicht Urſache, maſ
ſen ich euch verſichern kan, daß die Lutheriſche Kirche binnen hundert Jah
ren mehr Abgang, als Wachsthum, verſpuret: habe auch ſonſten noch viel
traurige Fata erfahren, ſo zum Theil noch anhalten, daß ihr daher gar
ſchlechte Urſache habet, euch uber das bevorſtehende Jubilæum zu erfreuen

und zu ergotzen.

Lutherus.
Ey, wie ſchon ihr die unglueklichen Fata Evangeliſcher Kirchen zu im

putiren wiſſet. Hat denn in eurer Kirche im verwichenen Seculo alles
nach Wunſch gegangen, und ſich nichts difterirendes oder fatales ereignet?
Wie wurde es denn nun euch gefallen, wenn ich euch nach der Methode
Herrn D. Fehmels auch unter die Naſe riebe, und fragte: Wie ſtehet es
um das chertz und Seele des Pabſtthums nehmlich um die Præroga-
tiven Jura, Prætenſiones und Autoritæt des Rom. Stuhls? Seyn ſel
bige vermehret beſtatiget befeſtiget und erhohet worden? Hat
die Macht und Gewalt derer man ſich auch uber die hoheſten
Haupter der Chriſtenheit ehemahls angemaſſet zugenommen?
Wie befindet ſich die præatendirende lufullibilitat? Soll der Ruhm
der Gluckſeligkeit und des Wohlſtandes feſte ſtehen ſo muß ſelbi
ge auch feſte ſtehen und nicht wancken? JIch will die Antwort dem
wewiſſen, das hieruber zu urtheilen fahig iſt, uberlaſſen, und nicht euch par
theyiſchen, ungewiſſenhafften und von Affecten gantz eingenommenem
Mann. Jhr dürfft nur dasjenige, ſo am pergangenen Reformations-Ju-
bilæo. nehmlich 1717. in Franckreich mit einer Pabſtlichen Conſtitution
vorgegangen, in Conſideration ziehen, ſo habt ihr zu ſeuffjen und zu lamen-
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eiren genug, und kont alſo mich und meine geheiligten Nachfolger in dieſem
heiligen Glauben, in der Freude und Jubiliren, wegen gedachten lubilæi,
ungehindert und ungekrancket laſſen. Jhr moget zwar ſagen und wiſſen
was ihr wollet, euch aber uber unmere GOtt zu Ehren angeſtellete Jubel
Freude, als ein Neider und Mißgunſtiger, krancken und gramen wie ihr
wollt, ſo ſtimme ich doch nochmahls mit der gantzen Evangeliſchen Kirchen

alſo an:
Und wenn die Welt voll Teufel war,

Und wolten uns verſchlingen,
So furchten wir uns nicht ſo ſeht,

Es ſoll uns doch gelingen,
Der Furſt dieſer Welt,
Wie ſaur er ſich ſtellt,

Thut er uns doch nicht,
Das macht, er iſt gericht,

Ein Wortlein kan ihn fallen.
Jch und alle rechtſchaffene Evangeliſche Chriſten verlaſſen uns auf GOtt
und ſein Wort, da unter andern machtigen Troſtungen ſtehet: Furchte
dich nicht du kleine cheerde denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen
euch das Reich zu geben. Item: Jch will eine feurige Mauer um
dich her ſeyn. Item: Siehe der dich behutet ſchlaffet nicht ſieht
der chuter Jſrael ſchlaffet noch ſchlummert nicht u. a.m. Es hat
der Satan wohl ehemahls, bevor im Anfange, noch hefftiger gewutet, das
arme bedrangete Haufflein zu vertilgen und unterzudrucken, aber er hat mit
Schanden von ſeinem Vorhaben laſſen muſſen. Es waren der Juden und
Heyden wohl mehr, als unſere Feinde und Widerſacher, ſo alle wider die
erſten Chriſten wuteten, und dennoch waren ſie nicht capabel, auch mit der
groſſeſten Marter und Verfolgung dieſelben zu unterdrucken, die Urſache
war, daß ſie GOtt, ihren Beſchutzer, mehr als ihre Feinde, die Menſchen,

fürchteten.

Tetzel.
Ja, ja, ihr wißt euch meiſterlich aus dem Garne zu winden. Jnzwi

ſchen iſt es auch kein ſchon Gleichniß, uns Catholiſche Chriſten mit Juden
und Heyden zu vergleichen.

Lutherus.
Habe ich euch doch noch nicht einmahl genennet, ich ſage nur, daß

nach



nach Chriſti Himmelfarth der Juden und Heyden wohl mehr waren, als
unſere Feinde und Widerſacher, ſo die erſten Chriſten vertilgen wolten, es
aber dennoch nicht dahin bringen konten.

Tetzel.
Jhr meynet und verſtehet uns doch durch das Wort Widerſacher

ich weiß es gar wohl, ihr mogt es geſtehen oder nicht.

Lutherus.Durch das Wort Widerſacher verſtehe und meyne ich diejenigen, ſo
uns und der Lehre des heiligen Evangelii contrair und zuwider ſeyn: Wolt
ihr es euch annehmen, ſo ſeyd ihr auch unter ſolchen Feinden des Wortes
GOttes begriffen. Wie? Wenn ich euch nun hiſtorice bewieſe, daß euch
Papiſten einsmahls ein Judiſcher Rabbi nicht anders zu unterſcheiden ge
wuſt, als daß ihr ZHeyden wir aber Chriſten waren.

Tetzel.
Deß bin ich curieux zu horen.

Lutherus.Die Hiſtorie verhalt ſich alſo: Ein gewiſſer preißwurdiger Theolo-
aus Evangeliſcher Kirchen reiſete iss2. mit zweyen Kabbinen zu Schiffe von
Lubeck nach Dantzig, davon der eine Rabbine, Mardochai genannt, zum
offtern eine Unterredung aus der Heil. Schrifft mit gedachtem Theologo
hielte. Da fragte endlich unter andern der Rabbine den Theologum:
Was er dann recht und, eigentlich von der Verehrung der Bilder hielte?
Jch gebe mich vor keinen ionderbaren Patron der Bilder aus, antwortete
der Theologus, dahero ich davon zu urtheilen, noch ſattſame Nachricht zu

geben, nicht fahig bin. Ach! ſprach der Kabbine, ihr werdet bey den
Heyden in Pohlen davon abſcheuliche Dinge ſehen. Jch glaube

Cuhr er fort) daß die Heyden die GOtt aus dem gelobten Lande
verſtoſſen und wider welche er ſo eifrig geredet ſolche ſchandliche
Abgotter geweſen. Hierauf fragte der Theologus: Was ſeynd dann
in Pohlen fur Heyden und Abgotter? Jhr werdet ſchon von den chey
den in Pohlen gehoret haben ſie ſind viel arger als die Chriſten re-
plicirte er. Als ihm dieſes aber der Theologus remonſtrirte und anzeigte,
daß diejenigen ſo er meyne nicht cheyden ſondern Chriſien waren
(und man Papiſten nenne) hat er ſich daruber ſo arg, ja noch arger als ihr
uber unſer Jubel-Feſt, erzurnet, und geſagt: Jch habe das Neue Teſta
mient auch geleſen auch die Reden Chriſti wohl beobachtet derſel
be ſprach ausdrucklich zum Ceufel: Du ſolt anbeten GOtt demen
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SErrn (und nicht die Bilder) und ihm allein dienen. Jch kan die un
moglich fur Chriſten halten die Chriſti Geſetz alſo entgegen han:
deln. Jch habe weder in Chriſti Worten, noch der Apoſtel Schrifften ge
funden, daß man vor den Bildern niederfallen ſolle, und iſt durch dieſelben
gleichſam das ernſte Gebot, ſo GOtt gegeben, aufgehoben worden. Hier
auf ſuchte ihm der Theologus auf das grundlichſte von dem Bilder-Dienſt
zu unterrichten, und die Sache bey dem erzurnten Juden zu beſchonigen, und

euch das Wort zu reden, er aber blieb beſtandig dabey: Die Heyden in
Pohlen waren viel arger als die Chriſten. Sehet, wie ſchon die ſonſt
verblendeten Juden von euren GlaubensSachen und Bilder-Dienſt rai-
ſonniren, und es euch ſo ubel deuten, wann er nun vollends gewuſt, oder er
fahren ſollen, was ihr vor Streiche mit eurem AblaßKrame und andern ſo
ausgegebenen Heiligthumern vorgenommen und ausgeubet hattet, ey mein!
fur was vor ein Monftrum hatte er euch alsdenn nicht erſt halten und ſich
daruber erbittern ſollen; derowegen machet euch ja nicht ſo mauſig, und po
chet auf euer Recht, denn ich weiß alle Cireumſtantien und Umſtande eurer
Kurchen gar klar und eigentlich.

Tetzel.
Ware ich noch auf der Welt in meinen hohen Offieiis, und hatte den

Juden unter meiner Contribution, wo ich ihn haben wolte, ich wolte ihn
lernen Catholiſche Chriſten und Heyden von einander unterſcheiden, daß er
ſolte ein Au weymer nach dem andern anſtimmen. Doch halt! wo bleibt
mein Verſprechen, nicht mehr rachgierig zu ſeyn? Ubrigens gefallt mir euer
gelaſſen Kailonniren, werther Lutherus, ſehr wohl, ich kan es mit Grund der
Wahrheit bezeugen, und mochte wunſchen, auf det Welt mit euch auf die
ſe Art in Einigkeit gelebt zu haben. Mein Gewiſſen will mich nunmehro,
gleich vielen andern, bald gar uberfuhren, daß ich euch zu ſehr beleidiget, und
daß vieles,ja faſt alles, ſich nicht ſo befindet, als der Neid und Haß, oder deut
licher zu ſagen, mißgunſtige Papiſten wider euch aufgebracht. Jch bin
ſelbſten auch ein ſolch ſauber Vogelgen mit geweſen, ich muß es frey beken
nen, ich mochte es aber nicht gern meinen Mit-Brudern horen laſſen, ſie er
klareten mich augenblicklich auch zum Ketzer, und lieſſen keine eintzige Seel
Meſſe vor mich mehr leſen, want ich gleich ſolte ewig im Fegefeuer bleiben,
derowegen muß ich mit Bekennung eurer Unſchuld ein wenig leiſer pfeiffen,
jedoch muß ich noch ſo viel ſagen, daß ich im Leben, vor Boßheit und Miß
gunſt, eure Schrifften weder aufmerckſam leſen, noch euren ſonderbaren Le
bensWandel in gebuhrende Conſideration ziehen konnen: ware daher
wohl nicht unrecht zu heiſſen, wann ihr mir (wofern ich es meritire) das
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Fareur erwieſet, und Boſes mit Gutem nach eurem angebohrnen Naturell,

vergeltetet, und mir von jeden und allen euren notablen LebensFatis grund

liche Nachricht ertheiletet.

Lutherus.
Es ſolte auch geſchehen, wann ich verſichert ware, daß ihr ſolches nicht

nach der wider mnich gerichteten Verſtockung des Hertzens, ſondern mit ge
anderten Geiſt und Gemuth anhoren woltet.

Tetzel.
Auf harole als ein honett Homme verſpreche ſolches moglichſtens zu

halten, jedoch nehme ich dieſes aus, daß, ſo mich ja etwan die angeerbte An-
tipathie in einem oder andern ubereilen ſolte, ihr daruber nicht verdroſſen
werdet, ſondern es als ein peccatum humanum achten wollet.

Lutherus.
Menſchen konnen fehlen, aber es muß nicht aus Vorſat, ſondern aus

Schwachheit geſchehen, wann es ſoll gebilliget werden. Nun ich will es
auf euer Verlangen und Verſprechen wagen, und im Nahmen GOttes den
Anfang mit meiner Geburth machen. Dieſe ereignete ſich im Jahr Chri
ſti 1483: den io. Novembris in der Stadt Eißleben Grafl. Mansfeldi
ſchen Gebieths, allwo meine Eltern zwar nicht, ſondern in einem unweit da
von liegenden Dorffe, Mehra genannt, wohnhafftig, und nur einiger Ver
richtung halber auf dem Jahrmarekt dahin gegangen waren, und weil die
ſelbe gleich am MartinsAbende geſchahe, wurde ich auch Niartinus ge
nennet. Mein Vater, chanß Kuther war ein Bergmann, arm und ein
faltig, jedoch aufrichtig und ehrlich, desgleichen war auch meine Mutter
Margaretha geb. Lindemannin beyde nach alten Schroot und Korn,
und gar nicht nach heutigem Gouſlt.

Tetzel.
Ich wolte euch, werther Lutherus, in eurer Erzehlung gern nicht ſtoh

ren, wenn nicht ein gewiſſer Franeiſcaner- Monch von eurer Geburth ein
gantz anderes geſchrieben hatte.

Lutherus.
Und wie dann?

Tetzel.
Ach ich will Aergetniß, ſo wohl bey euch als andern techtſchaffenen

Chriſten, vermeiden, dieweil ich weiß, (ob ich ſchon eure Parthie niemahls
gehalten) daß ſolches ein teufliſches Eingeben iſt, und vermag nicht, ſolches
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offentlich zu erzehlen, ſondern trage Scheu, dieſe SatausGrumpen auf
meine Zunge zu nehmen, will euch derohalben auf dieſes mahl auf D. Mul
lers Luther. Defenſ. und D. Fehmels Anleitung zuin Evangel. Jubel-Feſt
P. zJ. als die es inſeriret, zu leſen gewieſen haben.

Lutherus.
Es kan doch nicht arger ſeyn, als das, ſo dort der Teufel durch ſein

Werckzeug die Phariſaer und Schrifftgelehrten unſern Heylande ſchuld
gab: Er ſey ein Samariter und habe den Teufel c. Laßt euch das
nicht befremden, ſagt Chriſtus, das thun ſie mir, was ſollen ſie euch nicht
thun? Jhr muſſet um meines Niahmens willen gehaſſet werden.
Schande iſt es, daß ſolche Ignoranten das edle Gliedmaß die Zunge, die da
ein Werckzeug des Heil. Geiſtes iſt, und damit man GOtt loben und prei
ſen ſoll, zu ſolchen argerlichen Geſchwatz und Narrentheidung, das Chri
ſten nicht geziemet, employren. Dergleichen Teufels-Prædicata ſeynd
mir nicht unbekannt, welche mir von ſolchen MordKindern ſind angedich
tet worden; aber GOtt wird Richter ſeyn zwiſchen mir und ihnen. Dero
wegen fahre ich in meiner Erzehlung ungehindert fort. Bey anwachſenden
Jahren appliecirte ich mich denen Studiis, maſſen ich ein gut und fahig In-
Zenium bey mir verſpuhrete, und beſuchte zuerſt die Schule zu Mansfeld,
hernach das Gymnaſium zu Magdevurg, und folgends die Schule zu Ei
ſenach. Jm i1s. Jahre begab ich mich nach Erfurt auf die Hohe-Schule,
und ſolte auf Rath meiner Eltern Jura ſtudiren; allein davon ſchreckte
mich ein gerbaltiger Donnerſchlag ab, alſo, daß ich anders Sinnes wurde,
und mich dem Studio Theologico, oder GottesGelahrtheit wiedmete, und
that, vermoge des Schreckens, gedachten Donnerſchlages eine Gelubde, ins
Kloſter zu gehen, denn ich vermeynte, nach meinem damahligen Principio,
GOtt dadurch einen ſonderbaren Dienſt zu erweiſen, gieng auch ſtante pe-
de in das Auguſtiner-Kloſter zu Erfurt. Darinnen ſetzete ich meine Stu-
dia, nicht nach fauler Bauch-Pfaffen. Art, ſondern nach Gottgefalligkeit,
treufleißig fort, worzu mir dann inſonderheit Gelegenheit gab das heilige
BlbelBuch in Lateiniſcher Sprache, ſo ich zum erſten mahl geliehen in mei
ne Hande bekam, uber deſſen Jnhalt ich mich ungemein wunderte, maſſen
ich laſe, daß dieſes das Buch des Geſetzes und die eintzige Richtſchnur un
ſers Lebens und Lehre ſeyn ſolte, und doch in den wenigſten damit uberein
kam, wurde dahero immer begieriger, nach Chriſti Worten, darinne zu for
ſchen, und nichts mehr wunſchete, als daß mir Gtt dereinſt doch auch
ein ſolches Buch beſcheren mochte. Nach Monats Friſt hierauf wurde
ich dieſes edlen Kleinods, weilen es, wie gedacht, geliehen war, wiederum
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beraubet, bis ich endlich eines eigenthumlich bekame. Annoigog., im 22
Jahre meines Alters, wurde mir der Gradus eines Magiſtri Philoſophie
beygeleget, und io7. zum MeßPrieſter beruffen, da ich dann Meſſe leſen
und andere OrdensRegeln gar ſtrenge halten muſte. Jn dieſem Amtt
ſchickte mir GOtt eine hefftige Kranckheit zu, daß ich mich auch ſtündlich
des Todes verſahe, ein anderer Prieſter aber, ſo mich offters beſuchete, ſprach

mir folgende TroſtWorte zu: Mein Baccalauree, ſeyd getroſt ihr wer
det dieſes Lagers nicht ſterben unſer GOtt wird noch einen groſ
ſen Mann aus euch machen deſſen ſich viele troſten werden: Denn
wen GoOtt lieb hat und einen groſſen Mann aus ihm machen will,
dem legt er bald viel Creutz auf. Anno igos. wurde ich nach meinem
geliebten Wittenberg beruffen, auf dieſer Univerſitat die Philoſophie oder
WeltWeißheit zu lehren. Nach dieſem wurde ich in gewiſſen Atfkairen
meines Kloſters igto. nach Rom geſchicket, allda ich Gelegenheit bekam,
Meſſe zu leſen, dabey ich dann wunſchete, daß meine Eltern mochten geſtor—
ben ſeyn, damit ich ſie, durch das Meßleſen an dieſem heiligen Orte, aus dem
Fegefeuer erloſen konte, wie ich damahls glaubete, jedoch grubelte der ſich be

reits regende Geiſt des Erkanntniſſes ſchon mercklich in meinem Herteen,
alſo, daß, da ich allda die ſo groſſen Jrrthumer, Abgotterehen und Miß
brauche ſahe, ich immer gedachte, ſolte dann diß und jenes auch recht ſeyn,

als nehmlich, dem Pabſt die Fuſſe kuſſen, Bilder und Heiligen verehren
und anruffen, u. ſ. w., du findeſt doch davon in der gantzen Heil. Schrifft
kein Wort nicht, ſondern vielmehr das Contrarium, ließ es aber immer wie
der gut ſeyn, abſonderlich da ich die unbeſchreibliche Pracht und Hoheit des
Jabſts ſahe, und daher nach meinen mir damahls eingepragten Grunden
vermeynete, daß eine ſolche Heiligkeit nicht irren konte, maſſen mir noch un
bekannt war, daß ſolche nicht allein irren konne, ſondern bereits groblich ge
irret habe; jedoch kam mir faſt unter allen nichts ſo abſurd und verdachtig
fur, als die Anruffung der Heiligen und Veneration der Bilder, dem aber
ungeacht verrichtete ich meine Andacht aufs beſte.

Tetzel.
Was habt ihr doch immer von Anbetung oder Anruffung der Heili

gen und Bilder zu ſticheln? Wir beten ſie nicht an, ruffen ſie auch nicht an,
ſondern verehren ſie nur, daß ſie als groſſe Patronen und Freunde GOttes
fur uns bey ihm bitten ſollen. Denn conlideriret doch nur, wenn einer
eine wichtige Sache bey Hohen in der Welt vorzubringen und auszuma
chen hat, nnd bey ſolchen Herren oder an deſſen Hofe einen Patron oder gu
ten Freund hat, der die Sache recommendiret und vortraget, ob nicht dar
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auf ehe, als ſonſt, der gewunſchte Effect folget. Hattet ihr nur in eurer
Allaire, die Reformations-Geſchicht meyne ich, nicht einen ſo groſſen Pa-
tron an den Churfurſten von Sachſen gehabt, der die Sache beym Kayſer
und Pabſt geſchlichtet, ich meyne, es wurde anders um euch ausgeſehen, und
wohl geheiſſen haben: Zum Feuer! zum Feuer! Jnm ubrigen iſt ſolches
uberhaupt bey uns kein Glaubens-Artickel, ſondern ſtehet einen jeden frey,
es zu thun oder zu laſſen.

Lutherus.
Das mußt ihr Kindern und Narren weiß machen, daß die Heiligen

anzuruffen und deren Bilder zu verehren, einen jeden zu thun und zu laſſen
frey ſtehe. Verbietet nicht das Tridentiniſche Concilium die Anruffung
der Heiligen zu unterlaſſen, bey der Straffe des Bannes? Lautet nicht die
Pabſtl. Bulle, welche Pabſt Pius VI. uber die Glaubens  Bekanntniſſe Ca
tholiſcher Kirche, ſo ſub dato Rom den 13. Nov. i564. heraus gegeben, auch
alſo, wann es darinnen heiſt: Wir befehlen aus Apoſtoliſcher Macht
und Gewalt in Krafft dieſes gegenmartigen Mandats und unter
der Straffe ſo in dem Concilio ʒu Trident verzeichnet ernſtlich daß
ſolch Bekanntniß des Glaubens gehalten werde: Daß man auch
die lieben heiligen ſo mit Chriſto regieren ehren und anruffen ſolle
und daß ſie GOtt für uns bitten darzu auch daß ihre cheiligthu
mer in Ehren ſollen gehalten werden. ltem: Es ſey gut nutzlich
und heilſam die caeiligen anzuruffen. Heiſt dieſes nun einen jeden frey
ſtehen? Es iſt uberhaupt unrecht und ſundlich, daß Chriſto ſo viel Neben
Heylande an die Seite geſetzet werden, dadurch ſeine vollkommene Gott
heit und Majeſtat geſchmalert und verkleinert wird, bevoraus ſolche, wie
der Stiffter des Jeſuiter-Ordens Ignatius Lojola geweſen, welcher, wie Ho-
ſpinianus in ſeiner Hiſt. Jeſuitica ſchreibet, auf ſeinem Sterbe-BBette ſelbſt
geſprochen: Jch bin wegen meiner im Leben ausgeubten grauſamen
Thaten halber nicht werth daß man mich ehrlich begrabet und
denuoch iſt er i1622. zum Heiligen canonifiret worden, und wird auch dafur
beſtandig angeruffen. O Unrecht! Chriſtus iſt allein GOtt, und unſer ein
tziger Helffer, was brauchet es ſo viel NebenHelffer, Heilige und batronen?

n

Jch bin GOtt und keiner mehr ſagt er. Ruffe mich an ſpricht der
„Err in der Zeit der Noth ſo will ich dich erretten und du ſolt
mich preiſen. ltem: Jch will meine Ehre keinen andern geben
noch meinen Ruhm den Gotzen. Jn bumma, die von denen Pabſten
canoniſirte Heiligen wiſſen von uns nichts, und kennen uns auch nicht,
daher ſie auch uns keine Hulffe erzeigen können. Denn ſo uns Abraham,
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Jſaae und Jacob, als die ſo heiligen Vater und Freunde GOttes, die et
mit ſeiner heiligen Gegenwart und freundlichen Gepprach auf Erden gewur—
diget, nicht kennen, was ſollen dann die von uns wiſſen, an deren vielen man
ſelig zu ſeyn zweifelt, wie ich oben gewieſen? Und heiſt dann das die Hei
ligen als Patrone erſuchen, wann ihr unter andern zum Heil. Franciſce alſo
betet: Franciſce Jeſu typice, ſe les nobis perpetuas da regni cœlorum, O du
abgebildeter Jeſu Franciſce, gib uns das ewige chimmelteich! Und zu
andern Heiligen: Jhr die ihr durch euer Wort den Himmel zuſchlieſi
ſet und durch euren Befehl denſelben wieder offnet wir bitten euch
vergebet uns unſere Sunden. Jngleichen zur Heil. Maria: Mutter
der Gnaden Mutter der Barmhertzigkeit beſchutze uns furm bo
ſen Feind und nimm uns in der CodesStunde auf. Mehrere der
gleichen, um Kurtze halber zu geichweigen. Heiſt dieſes nicht vielmehr ſie,
die Heiligen, als GOtt ſelbſt anbeten und anruffen? Mir ſpricht Chriſtus,
und keinen andern, iſt gegeben alle Gewalt im himmel und auf Er
den. Die Heil. Engel vegehren ſolche gottlicht Veneration und Anbetung
nicht, wie viel weniger denn ein dem Leibe nach zu Staube gewordener
Menſch. Als dort Johannes den Engel des HErrn, der ihm ſolche hohe
Geheimniſſe offenbanrete, anbeten wolte, und fur ihm niederfiel, warnete ihn

dieſer, und ſprach: Siehe zu thue es nicht ich bin dein Mitknecht
und deiner Bruder die das Zeugniß JEſu haben bete GOtt an
Apoc. XIX. io. Desgleichen that auch der andere Engel, ſo mit dem heili
gen Evangelio durch den Himmel flog, mit groſſer Stimme: Fürchtet
GOtt und gebet ihm die Ehre ib. Cap. XIV.7. Da uns nun GOtt
die ewige Wahrheit theils telbſt, theils auch durch ſeine Heiligen, ſo wohl
Engel als Menſchen, verkundiget, Jhm, als dem eintzigen und wahren
GOtt, die Ehre der Furcht und die Ehre der Anbetung und Anruffung allei
ne zu geben: Warum ſolte man ſo thoricht thun, und ſich ſo angſtigen, um
zu beweiſen, daß man die Heiligen anruffen ſolle, und daß ſie bey GOtt fur
uns bitten oder uns helffen konten? Gleiche Bewandtniß hat es auch mit
den Bildern, welche vollends ſtumme, unempfindliche und lebloſe Gotzen
ſeyn, die ſo gar keine Empfindung der Verehrung haben, ſo ihr aber dennoch
dahin durch opffern und veneriren zu vermogen ſuchet, daß euch deren Cor
per Geiſt mit Erhorung und Hulffe ſoll zu ſtatten kemmen. Bilder, wann
ſie gut ſind, eine gute Erinnerung geben, und nicht zum Mißbrauch ange
wendet werden, verwerffe ich ſelbſten nicht, ſondern admirire ſie, wie ich euch
dann hieriit zum Zeugniß noch eines communieciren will, auf welchem un
ſere gantze Chriſtliche Lehre, nach dem Jnhalt der Augſpurgiſchen Confeſ-
ſion, ſinnreich und zulaßig furgeſtellet iſt. Ja, wir haben auch ſo gar noch
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in unſern Kirchen viele Bilder und Epitaphia ſo eine gute Erinnerun

h
9 genben, von euch aufbehalten, und wurdigen i nen die Stelle gerne, ſo ihr leicht

nicht thun wurdet, aber wir mißbrauchen ſie nicht. Und was ihr mit Ein
wendung eines Patrons bey Hofe, eine Sache zu beſchleinigen aufuhret, ſo
antworte ich, daß ſolche menſchliche Art mit der gottlichen in keine Verglei
chung zu ziehen. Menſchlichen Richtern muß die Klage erſt entweder mund
lich oder ſchrifftlich zu Ohren gebracht werden, wann anders darüber ſoll
aeurtheilet nnd Noerht ngeſnchan “I

Ôνν  Vtn trynt vuv Auge gemacht, er. fiehet älles, auch in das Verborgenſte des Hertzens; er hat das Ohr gemacht,
er horet alles, es werde in geheim oder offentlich geſprochen. Kont thr dann
dieſes han oinom aint  c

v ν νν  νν  ſttt Aciunucv ivegeb, eher, verowegen brauchen wir bey dieſem allmachtigen, allſehenden, allwiſſenden
und allergerechteſten Richter keine Patrone und Furbitter, die ihn unſere
Noth und Anlionon C

iαο y Uiln Cholung ooer ein gnadiges Urthenbitten durffen; denn Chriſtus .iſt unſer eintziger Fürſprecher und Verſohner
bey GOtt ſeinem himmliſchen Vater. Und daß ihr mir einen ſolchen Pa-
tron an dom Ckurſfirctan

 n ν urd vijrn —rltit es war.Darum horet nur: Der Ehurfurſt ſuchte mich einſten fur der Wuth mei
ner Feinde auf dem Schloſſe Wartburg (wovon ich kunfftig ein mehrers
reden werde) zu verbergen, ich aber gieng nach kurtzer Zeit, ohne dieſes
Herrn Wiſſen und Willen, wieder heraus, und marchirte getroſt nach
Wittenberg zu, und hinterließ dem Churfurſt djeſe Nachricht: Ew. Churfl.
Gnaden mogen nicht ungnadig deuten, daß ich mich ihres Schutzes entzo

L.

gen, maſſen ich aewiß moiß dos ick ai ν
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unterm Ziminel ſprach ich, denn ich verlaſſe mich allein auf GOtt
und nicht auf Menſchen. Sehet, auf dieten Schutz verließ ich mich
Was hattet ihr nicht ſollen fur Hellige anruffen, wenn ihr an meiner Stelle
geweſen waret, euch in ſolcher Noth zu ſchutzen, von denen ihr aber ſolche
vaterliche. Hulffe nicht wurdet empfangen haben.

Tetzel.
dcq ich hore es ſchon, ihr verſtehet die Sache nicht politice; Dieſes

iſt ein Dienſt der Layen oder gemeinen Volcks: Wir Cleriei verſtehen die
Sache gantz anders. Jch will es euch nur teutſch ſagen: Wann wir wol
ten das gemeine Volck lehren, und ihnen weiß machen: Sie durfften keine
Heiligen anruffen, ihnen nicht opffern, keine Seel-Meſſen leſen laſſen, keine
miraculöſe Bilder glauben und veneriten; ſie kamen doch nach dem Tode,
Krafft Chriſti Verdienſt und wahren Buſſe, ſo gleich im Himmel, und nicht
ins Fegefeuer; ſie brauchten keinen Ablaß, c. Ey mein, wie wurde es um
die Cloſter und uns armen Monche ſtehen? wir wuſten in der That nicht,
was wir anfangen ſolten, denn arbeiten und graben mochten wir nicht, und

des betteln ſchamten wir uns, ach, wovon ſolte doch alles bey uns erhalten
werden? Jhr habt die Leute durch eure Lehre und Schrifften ſo ſchon klug
genuna gemacht, daß ſie an das meiſte, ſonderlich an Opffern, Ablaßloſen
und Meſſeleſen, welches die beſten GeldSachen ſeyn, nicht mehr recht
drak wollen, ſo fich deſſen ſonſt nicht weigerten, ſondern mit der groſten Ve-
neration und Devotion das ihrige willig darlegten. Ja, ich verſichere euch,
daß wann ihr nicht gekommen waret und die Leute ſo klug ge
machet wir hatten das gemeine Volck noch ſo treuhertzig und de-
vor machen wollen daß es hatte ſollen cheu freſſen und uns ihr
Geld und Guth geben.

Lutherus.
Euer Ruhm iſt nicht fein, ihr hertzer Freund, ruhmet euch eines beſſern.

Nun verſtehe ich bald, wie es euch ums Hertz iſt. Wie ſoll es aber dereinſt
ſolchen Lehrern ergehen, welche das Volck von der Wahrheit und rechtem
Wege abhalten? Wehe euch Phariſaern und Schriffegelehrten
ſpricht Chriſtus, ihr Heuchler die ihr das Himmelreich zuſchlieſſet
vor den Menſchen ihr kommet nicht hinein und die hinein wollen
laſſet ihr nicht hinein. Ein Bnecht der des Herrn iun illen weiß/
ind nicht thut wirð viel Streiche leiden. Jhr wiſſet und ſehet, daß
euch die Heiligen, ſo ihr anruffet, keine Hulffe leiſten konnen, auch niemahls
einige geleiſtet haben, und dennoch weiſet ihr das Volck auf ſie. Dahero
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die Lutheriſche Kirche mit Recht ſingen kan: Fůrs Pabſte Lehr und Ab
zorterey behut uns HErr und ſteh uns bey!

Tetzel.
Ey warum hatten und konten uns die Heiligen keine Hulffe etzeigen?

Wir haben davon viele Exempel und Geſchichte, deren ich konte eine groſſe
Menge erzehlen, wenn ich anders anitzo darzu aufgeraumt und ciſponiret
ware. Und was habt ihr viel davon zu railonniren? Wenn eure Lehre
und Glauben in allen Stucken ſo grundrichtig und recht ware, ſo wurde
der Pabſtiſche Studioſus Joh. Nic. Weißlinger in ſeiner ſo betittelten
Schrifft: Friß Vogel oder ſtirb p. 2oz. nicht gewunſchet haben: Daß
ſie (eure Lehre nehmlich) aus der Chriſtenheit ausgepeitſchet werden mochte.

Lutherus.
Jhr werdet noch immer in eurem Sinn und Gehirn verkehrter. Jſt

dann das die Conſequentz, wenn ein ſolcher unbeſonner, irriger und frevler
Menſch, der mir kein Haar gleichet, auch in aller Welt keinem gleichen wird,
mit Schmahen und Laſtern wider GOtt und ſein heiliges Wort auftritt,
und den Neider-Zahn weiſet, daß alsdann die Lehre, ſo ihren eintzigen
Grund aus GOttes Wort hat, nichts tauge oder nutze? O! dieſer grauſa
me kaſterer ſehe nur zu, wie er dieſe groſſe Laſterung fur GOtt dem gerech
ten Richter an jenem Tage verantworten moge, wenn er ja auf der Welt
der zeitlichen Straffe entgehet, und ſeine Obrigkeit ihm durch die Finger ſie
het, denn dieſe Laſterung iſt wider das ſo theuer-erworbene Freye Exerci-
tium Religionis und dem i552. durch GOttes Gnade aufgerichteten Paſ
ſauiſchen Vergleich. Jedoch, was halte ich mich lange bey dieſen kaſterer
auf, er meritirt es ſeiner That nach nicht, ſondern wende mich zu meiner
LebensGeſchicht, und fahre darinnen ungehindert fort. Nach meiner Ruck
kunfft von Rom wurde ich ijnr. zum Doctor und Profeſſor Theologiæ.
auf Koſten des Churfurſtens zu Sachſen, creiret, welches Geld ich, weil es
auf deſſen hohe Verordnung in Leipzig ausgezahlet wurde, allda perſonlich
abholete. Die Poſt, daß ich auf J. Churfl. Gn. zum Doctor ſolte erhohet
werden, brachte mir der General. Vicarius in Meiſſen, D. Staupiz, ins Klo—
ſter, und als ich mich dieſe Dignitat, wegen kraucklichen Leibes anzunehmen
weigerte, ſprach er: Es laſt ſich an GOtt werde bald viel im Him
mel und auf Erden zu ſchaffen bekommen darum wird er viel junge
und a:beitſame Doctore haben muſſen durch welche er ſeine chandel
verrichtet. Jhr lebt nun oder ſterbt ſo dartr euch GOtt in ſeinem
Rath. Als ich nun ſolchergeſtalt, ohne mein Suchen, eine rechtmaßige
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Vodatian und Beruffung hatte, trieb ich die Chriſtliche Lehre nach der Heil.
Schrifft gewaltig, und ermahnete jede und alle, dieſelbe fleißig zu leſen, und
nach derſelben ihr Leben und Lehre anzuſtellen, welche ich auch fleißig denen
Monchen und Pfaffen, bey der mir aufgetragenen Viſitation der Kloſter,
recommendirte; Jch ſelbſt ließ dieſes heilige Buch faſt nicht von meinem
Munde kommen, ſondern betrachtete es Tag und Nacht. Ol hilff GOtt,
was fand ich vor einen Unterſcheid unter GOttes Lehre und der Lehre des
Mabſtthums? ich konte die Augen nicht genug aufſperren, noch ſattſame
cVerwunderungen anſtellen, wie es doch immer zugegangen, daß man GOtt
und ſein Wort, als die lebendige Quelle, ſo verlaſſen, und dagegen lauter
Jrrungen, Mißbrauche und MenſchenTand einfuhren konnen, dahero war
mein Sinn und Gedancken von dato an mit nichts anders beſchafftiget, als
die reine Lehre und Gebote GOttes den verirreten Menſchen wieder beyzu—
bringen, und den Gottesdienſt, nach GOttes Ordnung und Willen, wieder
herzuſtellen; Die Sache aber ins Werck zu richten, fehlete mir nur Urſache

und Gelegenheit, bis ihr endlich vom Pabſt Leo X. und Ertz-Biſchoff zu
Mayntz, Alberto, i5r7. in gantz Teutichland ausgeſchicket wurdet, allen
Menſchen vollkommenen Ablaß oder Vergebung ihrer Sunden, ſo wohl
der begangenen, als die man noch begehen wurde, gegen gewiſſe GeldPa—
xa. zu ertheilen, um ſolches zum Bau der Petri. und Pauli-Kirche in Rom
zu employren. Dieſes ubele Unternehmen, welches ihr durch euren Zuſatz
noch vergroſſertet, gab mir Urſache und Gelegenheit genug zu meinem Vor
haben, und entruſtete mich dergeſtalt daruber, daß mir aus gerechtem Eifer
das Hertz und alle Adern zitterten, dieweil dieſes Unternehmen ſchnurſtracks
wider GOtt und ſein Heil. Wort war, als der den Menſchen die Sunde
durch Chriſti Verdienſt und hertzliche Buſſe, und nicht vor Geld vergeben
will, und erwegte die Worte betri: Haß du verdammt werdeſt mit
deinem Gelde daß du meyneſt GOttes Gabe werde durch Geld
erlanget Act.VIIl. 2o. beſtandig in meinem Hertzen. Jedoch maßigte ich
mich des Zorns, und fuhr nicht ſo unbeſonnen und unbeſcheiden zu, als mich
wohl P. Erbermann hbeſchuldiget, ſondern ſchrieb erſt an Albertum, Biſchoff

zu Mayntz, unter deſſen Nahmen der Ablaß in Sachſen angeſtellet war, fol
genden ſubmilſen Brief, und legte meine verfertigten Theſes mit hinein:

cEnm Hochwurdiaſten in GOtt Vater, und Durchl. Herrn
Altdert  beyder Kirchen Magdeburg und Mayntz Ertz Bi
ſchoren, 2c. c. Hochwurdigſter, in GOtt Vater, Durchl. Chur
furſit, E. C. F. Gn. haiten mir gnadiglich zu gut, daß ich unter
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andern Menſchen der geringſte und unwertheſte, ſo vermeſſen
bin, daß ich mich unterwinden darff, einen Brief an E. Hochw.
zu dichten, will ſchweigen zu ſchreiben. Der HErr JEſus iſt
mein Zeuge, daß mir nicht unbewuſt, wie gering und veracht
ich bin, derhalben ich auch eine lange Zeit her mein Schreiben
verzogen habe, welches ich jetzt gleich unverſchamt furnehme
zu vollbringen. Darzu hat mich furnehmlich bewegt mein treuer
Dienſt, den ich Hochw. Vater in GOtt E. C. F. Gn. zu leiſten
ſchuldig erkenne. E. Hochw. wolte indeß ein gnadig Auge auf
mich, der ich Erde und Aſche bin, haben, und mein Begehr, E.
Biſchoffl. Sanfftmuth nach, gnadiglich verſtehen und verneh—
men. Es wird im Lande herum gefuhrt, der Pabſtl. Ablaß
unter E.C.F. Gn. Nahmen und Titul zum Bau St. Peters
Manſter in Rom. Daran ich nicht ſo faſt ſtraffe und beſchul—
dige der Ablaß-Prediger groß Geſchrey, das ich nicht gehoret ha
be, als den falſchen Verſtand, welchen das arme eintaltige aro—
be Volck daraus ſchopffet, und hoch allenthalben ruhmet. Die—
ſes ſonderlich thut mir wehe, und krancket mich, nehmlich, daß
die unſehnlichen Leute ſich bereden laſſen, und glauben, wenn ſie
Ablaß-Briefe loſen, daß ſie gewiß und ſicher ſeyn ihrer Seelig—
keit. ltem: Daß die Seelen ohne Verzug aus dem Fegefeuer
fahren, ſo bald ſie fur ſie in den Kaſten einlegen. Weiter, daß
dieſer Ablaß ſo krafftig ſey, daß keine Sunde ſo groß kan ſeyn,
(a wie ſie laſterlich davon reden, wenns auch moglich ware, daß
einer die hochgelobte Mutter GOttes geſchwacht hatte,) ſie
koönte erlaſſen und vergeben werden. ltem: Daß der Menſch
durch dieſen Ablaß frey und loß werde aller Pein und Schuld.
Ach lieber GOtt! ſolchergeſtalt werden die armen Seelen un
ter E. Hochw. Sprengel und Sorge, lieber frommer Bater, zum
Tod und nicht zum Leben unterweiſet und wird von euch eint
gar ſtrenge und ſchwere Rechenſchafft, die immer wächſt und
groſſer wird, fur die Seelen alle gefodert werden. Dirhalben
hab ich ſolches langer nicht, ſchweigen konnen, denn der Menſch

wird durch kein Biſchoffs-Amt oder Wertk ſeintt Serligkeit

ver



e (39) G
verſichert, weil er auch durch GOttes eingegoſſene Gnade nicht
verſichert wird. Daher auch der Apoſtel bhil. II. alle Chriſten
vermahnet, fleißig zu ſeyn, daß ſie ohn Unterlaß ſchaffen mit
Furcht und Zittern ſelig zu werden. Und Petrus ſagt: So der
Gerechte kaum ervalten wird, wo will der Gottloſe und Sun—
der erſcheinen? Ja ſo enge und ſchmal iſt der Weg, der zum Le—
ben fuhret, daß der HErr durch die Propheten Amos und Za—
chariam, die, ſo da ſelig ſollen werden, einen Brand nennet, der
aus dem Feuer geriſſen wird. Auch verkundiget Chriſtus der
HErr ſelbſt hin und wieder, daß ſchwerlich zugehet, die Seelig—
reit zu erlangen. Warum machen denn die Ablaß-Prediger
durch falſche Fabeln und nichtige Verheiſſung vom Ablaß, das
Volck ſicher ohn alle Furcht? ſo doch der Ablaß den Seelen
nicht nutzet, vielweniger hilfft, daß der Menſch dadurch gerecht
und ſelig werde, ſondern den Menſchen allein entbindet von der
Pein und Straffe, ſo ihnen vor Zeiten aufgeleget ward. So
und auch die Wercke der Gottſeligkeit und Liebe viel beſſer und
nutzlicher, denn der Ablaß, und werden doch dieſelben weder mit
ſolcher Pracht, noch ſo groſſem Fleiß geprediget, ja ſie müſſen
geſchwiegen und ungepredigt dem Ablaß weichen, daß nur der
ſelbe ausgeruffen und hoch geruhmet werde, ſo doch aller Bi
ſchoffen vornehmlich und einig Amt iſt, (daß ſie treulich ausrich
ten ſolten, daß das Volck das Evangelium und die Liebe Chriſti
lerne, denn Chriſtus hat nirgend befohlen, den Ablaß zu predi—
gen.Was ſoll und kan ich nun anders thun, Hochw. Biſchoff
und Durchl. Churfurſt, denn daß ich E. Hochw. bitte durch den
HErrn JEſum Chriſtum E. C.F. Gn. wolten ein Auge vater
licher Sorge auf dieſe Sache haben, und dieſelbe lnſtruction
oder Buchlein allerdings und den Ablaß-Predigern eine andere
Weiſe oder Form zu predigen befehlen, daß nicht vielleicht der—
mahleinſt einer furthue, und beyde den Ablaß-Predigern und
dem Buchlein widerſpreche, und es verlege zur hochſten
Schmach E. Durchl. Hoheit, dafur mir warlich ſehr grauet,
und doch beſorge, daß es geſchehen mochte, wo der Sache nicht
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iiDienſt wolle E. Durchl. Gnade mit Fur l. und Biſchoffl. gü
tigen und gelinden Gemuth annehmen, ?c. Gegeben zu Wit
tenberg am Allerheiligen Abend 15.

Hierauf ſchrieb ich auch an dem Biſchoff zu Brandenburg Hierony-
mo. wie auch an die Biſchoffe zu Meiſſen, Franckfurt, Zeitzund Naumburg,
und eroffnete denſelben mein Vorhaben, und erſuchte ſie zugleich, ſie moch
ten doch dem Biſchoff zu Mayntz zureden, ein Einſehen zu haben, daß GOt
tes Nahme durch den Ablaß nicht alſo gemißbrauchet wurde. Aber Al-
bertus zu Mayntz achtete es nicht, und die andern gaben zur Antwort: Sie
důrfften und konten nichts wider des Pabſts Geſchaffte vorneh
men. Hieronymus. der Biſchoff zu Brandenburg aber, unter deſſen Diecœs
Wittenberg gehorete, widerrieth mir ſo gar in einem AntwortsSchreiben
mein Furnehmen. Denn ſchrieb er, Jhr greiffet die KirchenGewalt
an und werdet euch viel Muhe machen darum rathe ich euch daß
ihr mit euren Predigten und Diſpoſitionibur noch ein wenig zuruck
haltet. Als ich nun ſolchergeſtalt ſahe, daß keiner anbeiſſen wolte, und
euch AblaßTrodlern auf mein gutiges und treues Vorſtellen kein Einhalt
geſchahe, ſondern die Sache durch ihre Nachſicht immer arger machten,
und ich im ubrigen nichts weiter thun konte, entſchloß ich mich, ſo wohl mit
denen Gelehrten der Vniverſitat Wittenberg, als auch auswartigen erfahr
nen Mannern, vom Ablaß zu dilputiren, nehmlich: Was er ſey? Was
er vermoge? Wo er herkommen und wie viel er gelte? Dieſes hatte
ich zuſammen in 95. Theles oder LehrSatze abgefaſſet, und ſchlug ſie am
Zi. Octobris ii7. Mittags um i2, Uhr zu Wittenberg an die SchloßKir
chenThure, dadurch ich dann die erſte Thatlichkeit zu dem heiligen Re-
formations-Wercke verurſachete, denn es wurden alsbald faſt aller Men
ſchen Augen darauf gerichtet, und ſprachen: Was will daraus werden?
Da nun -222

Als hierauf Lutherus ferner fortfahren wolte, die groſſe und merck
wurdige Geſchicht der Reformation zu beſchreiben, wurde Tetzel abgeruffen,
einen in ſeinem Locum zu introduciren, worauf er mit einem tieffgebuck

ten Reverentz von Luthero a Dien nahm, und inſtandigſt bath, ihn
mit der ferneren Erzehlung baldigſt zu beglucken.

NB. Die Continuation, worinnen die notableſte chiſtorie ſo wohl
der Reformation Lutheri, als auch die extraordinairen Fata des Te
tzels annoch enthalten iſt nunmehro auch erfolget.
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